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Auf eine Entw icklung von nur wenigen Jahrzehnten blickt unsere deutsche 
E lektroindustrie zurück, und doch ist sie hinsichtlich ihrer Bedeutung für 
das m oderne W irtschaftsleben schon in eine Reihe mit ihren zahlreichen 
älteren G eschw istern getreten. Diese Tatsache ist um so bem erkensw erter, 
als die älteren Industrien, wie Bergbau und Eisenindustrie, chemische und 
Textilindustrie u. a. m., w eit g rößere Anlagew erte vertreten, auch an Zahl 
und W ert ihrer Produkte, sow ie an Wext der von ihnen verbrauchten Roh- 
und Hülfsstoffe der Elektrizitätsindustrie überlegen sind. D agegen gibt es 
kaum eine andere Industrie, die so bedeutungsvolle Beziehungen zu anderen 
Zweigen der V olksw irtschaft hat, die in ihrem volkswirtschaftlichen Aufbau ein 
so  vielverzweigtes W urzelnetz, so w eitgehende V erästelungen und Ausläufer 
aufw eist wie die Elektroindustrie.

Namentlich einem ihrer H auptgebiete, den öffentlichen Elektrizitätswerken, 
fließen bei E rzeugung und V erteilung der elektrischen Energie Kapital, M a
terialien und menschliche A rbeitskraft in tausend und abertausend Kanälen 
als N ahrungsstoffe zu, um in elektrische Energie um gew andelt in unzähligen 
Adern dem W irtschaftskörper w ieder zugeführt und dort in A usübung w ich
tiger Funktionen verbraucht zu werden.

Eine nähere Betrachtung dieser Verhältnisse dürfte um so eher ange
bracht sein, als eine klare Einsicht in diese Zusam m enhänge nicht nur be
achtensw erte Fingerzeige für die W eiterentw icklung unserer w erktätigen Be
rufszweige zu geben verm ag, sondern auch einen entscheidenden Einfluß 
auf die Lösung der Frage nach der zweckmäßigsten Betriebsform öffent
licher Elektrizitätsw erke ausüben wird.

*) V orgetragen im V erw altungsgebäude der AEG am 22. Januar 1913.
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Zur B eurteilung der w irtschaftlichen Stellung der öffentlichen E lektrizitäts
w erke, d. h. solcher, die in staatlicher, kom m unaler o d e r p rivater Ver
w altung elektrische A rbeit gegen E ntgelt an w eitere Kreise abgeben , muß 
untersucht w erden, in welchem U m fang die E lektrizitätsw erke einerseits als 
K onsum enten, und zw ar nicht bloß bei ihrer E rrichtung, sondern  auch bei 
ihrem Betriebe die verschiedenen W irtschaftsgüter in A nspruch nehm en, und 
wie sie anderseits als P roduzenten durch die L ieferung elektrischer Arbeit 
andere Erw erbsgruppen beeinflussen. Als H ülfsm ittel w ird hierbei die Sta
tistik dienen, und sow eit einw andfreies M aterial nicht vorliegt, werden 
wir auf G rund besonderer E rfahrungen vorsichtige Schätzungen zur Grund
lage unserer U ntersuchungen machen. N aturgem äß wird hierbei die „Zahl“ 
vorherrschen; aber keine to ten  Ziffern sind es, die uns hierbei entgegen
treten , sie geben uns vielm ehr den M aßstab  einer gew altigen  wirtschaft
lichen Entw icklung, sie reden eine eindringliche Sprache für jeden, der die 
B edeutung der E lektrotechnik nicht in K onstruktionen und Bewegungsvor
gängen, nicht in physikalischen und chemischen Erscheinungen erschöpft sieht.

In unseren U ntersuchungen w erden w ir so vorzugehen haben, daß wir 
zuerst Zahl und U m fang der E lektrizitätsw erke, und zw ar nicht bloß ihrer 
Erzeugungs- und V erteilungsanlagen, also nicht bloß der K raftstationen und 
N etze, zu bestim m en haben, sondern auch Zahl und U m fang der Anschluß
anlagen in den H äusern und B etriebstätten , sow eit sie die elektrische Energie 
nicht selbst erzeugen, sondern von den öffentlichen Elektrizitätsw erken erhalten.

W as die Zahl der letzteren betrifft, so ist bekannt, daß  vor 25 Jahren 
zum ersten Male, und zw ar etw a 5 W erke die elektrische B eleuchtung einem 
kleinen Kreis vor Augen füh rten ; heute, im A nfang des Jahres 1913, liefern 
etw a 3000 W erke in etw a 13 000 O rtschaften m it rd. 44 000 000 Einwohnern 
die elektrische Energie nicht nu r für die B eleuchtung, sondern in weit 
größerem  Maß auch für Kraftzwecke. Die folgenden U ntersuchungen werden 
jedoch, da für das Jah r 1913 die notw endigen V ergleichszahlen fehlen, nicht 
auf dieses Jahr, sondern auf den Anfang des Jahres 1911 und auf das 
Jah r 1910 bezogen.

F ür das erste V ierteljahr des Jahres 1911 g ib t die zuverlässigste Quelle 
über den Stand der deutschen Elektrizitätsw erke, die vom V erband Deut
scher Elektrotechniker herausgegebene Statistik deu tscher Elektrizitätswerke, 
die Zahl der W erke auf etw a 2700 an, die insgesam t 11 000 O rtschaften mit 
einer Einw ohnerzahl von etw a 40 000 000 versorgten . W enn auch nur ein 
Teil dieser Bevölkerung den elektrischen Strom  in seine D ienste gestellt 
hat, so ergib t sich doch, daß schon fast zwei D rittel der Bevölkerung Deutsch
lands die M öglichkeit besitzen, sich die V orteile der E lektrizität nutzbar 
zu machen.

Die G röße der Elektrizitätsw erke beurteilt man im allgem einen nach der 
Leistungsfähigkeit der M aschinenanlage; sie be trug  A nfang des Jahres 1911 
bei säm tlichen W erken mit Ausschluß der Leistung der A kkum ulatoren rd. 
1 300 000 KW, entsprechend 1 700 000 PS, d. h. die E lektrizitätsw erke konnten 
bereits im Jahre 1911 in den versorgten G ebieten auf je 23 E inw ohner durch
schnittlich 1 PS zur V erfügung stellen.

Für die Feststellung des W ertes, den diese W erke darstellen, sind wir 
zum Teil auf Schätzungen angew iesen. Aus 1380 A ngaben, die in der Sta
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tistik der E lektrizitätsw erke enthalten sind, erg ib t sich, daß für ein Kilowatt 
der vollen M aschinenleistung, ausschließlich Akkumulatoren, die gesam ten An
lagekosten m it Einschluß der Leitungsnetze im D urchschnitt mit 1650 M 
zu bew erten sind. Die D urchschnittsleistung eines W erkes, d. h. die O e
sam tleistungsfähigkeit der Maschinen gete ilt durch die Anzahl der W erke, 
betrug 480 KW.

W ie sich diese Zahlen entw ickelt haben, zeigt in anschaulicher W eise 
Abbildung 1. Es ist hieraus nicht nur das rasche Anwachsen der gesam ten 
Leistungsfähigkeit zu ersehen, sondern auch gleichzeitig, daß die durchschnitt
liche Leistung eines W erkes stetig  zunim mt, daß anderseits die m ittleren 
Anlagekosten ganz w esentlich herabgehen. So betrug  im Jahre 1900 die 
mittlere Leistung eines W erkes 295 KW, im Jahre 1905 438 KW, im Jahre 
1911 rd. 500 KW. Die durchschnittlichen Anlagekosten betrugen für ein 
Kilowatt in den gleichen Jahren 2800, 2300, 1650 M. H eute baut man kleinere 
W erke m it 1000 bis 1500 M /KW  und größere Ü berlandzentralen mit 500 
bis 800 M.
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2000 7000

7000

7835 7900 7905 7977

Abb. 1. Anzahl, durchschnittliche Kosten und M aschinenleistungen 
der Elektrizitätsw erke.

Zweierlei können w ir aus dieser Entw icklung entnehm en: Einmal zeigen 
die Zahlen den günstigen Einfluß der Errichtung von G roßkraftw erken auf 
die Anlagekosten. In dem M aße, wie die G röße der Zentralen zugenomm en 
hat, gehen die A nlagekosten pro  K ilow att zurück.

W ir sehen w eiter, daß sich die Anlagekosten tro tz  des fortw ährenden 
Steigens der Löhne und der Preise vieler R ohstoffe wesentlich verbilligt 
haben. Diese Feststellung ist von B edeutung im Hinblick darauf, daß sich 
die Verbilligung in einer Z eit fortschreitender Konzentration in der Elektro-



140 A B H A N D L U N G E N

Industrie vollzogen hat. Die B efürchtungen derer, die die K onzentration als 
verbrauchverteuem d bekäm pfen, erw eisen sich hierm it als unbegründet.

Entsprechend unseren bisherigen A ngaben vertraten  die deutschen Elek
trizitätsw erke zu Anfang des Jahres 1911 ein A nlagekapital von rd. 2,15 
Milliarden M. Nicht einbegriffen sind die Kosten der Anschlußanlagen, 
von denen später die Rede sein wird. Von der obigen Sum m e sind etw a ein 
D rittel von öffentlichen K örperschaften, zwei D rittel, also rd. 1,5 Milliar
den M, von Privatunternehm ungen aufgebracht. Daß auch hier schon die 
wirtschaftlichen V orteile einer w eitgehenden K onzentration erkannt worden 
sind, zeigt die Tatsache, daß an den genannten Sum m en etw a 80 A ktiengesell
schaften m it einem Aktienkapital von rd. 600 M illionen M und einem ar
beitenden Kapital von rd. 1 M illiarde M beteilig t sind.

Z ur besseren W ürdigung der angegebenen Zahlen seien die W erte  einiger 
g roßer w irtschaftlicher G ebiete in Zahlentafel 1 einander gegenübergestellt.

Z a h l e n t a f e l  1.

Zahl
der

Anlagen

versorgte
Ort

schaften
Einwohnerzahl

Kapital 
im ganzen

Milliarden

pro Kopf der 
versorgten 

Bevölkerung

M

E ise n b a h n e n ...................... _ _ — 17,00 >) 260

Kohlenbergwerke . . . — — — 4 ,3 0 2) 63

Elektrizitätswerke . . . 2700 13 000 40  000  000 2 ,15») 54

G a sw e rk e ........................... 1700 1 900 32  000  000 2,00*) 63

W asserw erke ...................... 855 900 27  000  000 0 ,9 5 5) 35

*) Nach der Statistik des Deutschen Reiches.
B) Nach Schlitzung einer Kohlen-Großfirma.
a) Nach der Statistik der Elektrizitätswerke Deutschlands.
0  und 6) Nach Schätzungen des Verfassers.
Zu ') bis 6). Bel den angegebenen Werten sind mit Ausnahme von ®) Abschreibungen nicht be

rücksichtigt.

Dem nach ist der in den deutschen E isenbahnen angelegte W ert achtmal 
so  g roß  w ie der der E lektrizitätsw erke, w ährend die G asw erke ein ungefähr 
gleiches A nlagekapital, die W asserw erke ein w eit geringeres vertreten.

Für unsere U ntersuchung, inw iew eit einzelne Z w eige von Industrie und 
G ew erbe an der E rrichtung der E lektrizitätsw erke beteilig t sind, müssen wir 
zunächst feststellen, in w elcher W eise die G esam tkosten  auf die einzelnen 
Teile der Anlage entfallen.

An den A nlagekosten der E lektrizitätsw erke sind nach den Ziffern des 
Jahres 1911 beteilig t:

Z a h l e n t a f e l  2.
G ru n d s tü c k e ...................................................................mit rd. 7 vH =  rd. 150 000000 M
G e b ä u d e    » 16 » =  » 345000000 *
A ntriebm aschinen mit Z u b e h ö r  » » 20 » =  » 430 000 000 »
Elektrische M aschinen mit Z ubehör . . . .  » > 10 » =  » 210 000 000 >
V erteilungsnetze einschließlich Transform atoren » » 42 » =  » 900 000000 »
Zähler und S o n s t i g e s  5 » =  » 110 000 000 »

100 vH rd. 2 150 000 000 M.
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Das angegebene Verhältnis, in dem die W erte zueinander stehen, is t 
kein dauerndes und verschiebt sich von Jahr zu Jahr. Namentlich wird 
der Anteil der N etze m it der Zunahm e der Ü berlandzentralen im m er größer.

Es ist aus der Zahlentafel ersichtlich, daß aus der Errichtung der Elek
trizitätsw erke neben der Elektroindustrie namentlich dem Baugew erbe und 
der M aschinenindustrie eine g roße Reihe lohnender A ufträge zugeflossen und 
daß dadurch auch auf dem G rundstückm arkt beträchtliche Umsätze veran
laßt w orden sind. Für das gesam te W irtschaftsleben aber ist die F est
stellung w ichtiger, in welchem Maß in erster Linie menschliche Arbeit, 
dann aber auch die hauptsächlichsten Rohstoffe in den Anlagew erten ent
halten sind. W ie Zahlentafel 3 zeigt, ist für G ehälter und Löhne die s ta tt
liche Summ e von fast 800 Millionen M unm ittelbar bei dem Bau der Elek
trizitätsw erke und für die dabei verw endeten G egenstände aufgew andt w or
den. (Die Löhne für die Beschaffung der Rohstoffe und H albfabrikate sind 
hierbei unberücksichtigt geblieben.) W ir können som it annehmen, daß rd. 
500 000 M enschen bei der Errichtung d er Elektrizitätswerke Beschäftigung 
erhalten haben. Nach dem D urchschnitt der letzten Jahre berechnet, haben 
pro Jah r bei der Errichtung der Elektrizitätsw erke rd. 50 000 A rbeitskräfte 
mit ihren Familien ihren Lebensunterhalt gefunden. Dazu komm t die Zahl der 
im Betriebe beschäftigten Personen, von der noch später die Rede sein wird.

Z a h l e n t a f e l  3.
Verteilung der A nlagekosten nach Löhnen und M aterialverbrauch.

M M
Löhne ..................... , 767 000000 Porzellan .....................  16000000
G rund und Boden . . 122 000 000 M arm or . .....................  4 000 000
Baustoffe . . . . . 190000 000 Kupfer . .....................  282 000 000
Holz (für M aste) . . 50000000 Blei . . .....................  121000000
Isolierstoffe . . . . 40000000 E isen . . .....................  377 000 000
Textilerzeugnisse . . 30 000 000 Sonstiges ...................... 131 000000
P a p i e r ...................... . 20 000 000

Auch von dem V erbrauch der Elektrizitätsw erke an einzelnen M aterialien 
gibt die Zahlentafel eine V orstellung; sie zeigt, daß h ier zum Teil ganz 
beträchtliche W erte in Frage kommen. Z ur Beurteilung der B edeutung dieser 
Zahlen sind in Zahlentafel 4 für einige der w ichtigsten Materialien die von 
den Elektrizitätswerken verbrauchten M engen auf G rund der statistischen 
D urchschnittspreise berechnet und ihnen der gesam te Jahresverbrauch D eutsch
lands im D urchschnitt der letzten Jahre gegenübergestellt.

Namentlich der Verbrauch an Kupfer und Blei, welch letzteres haupt
sächlich für Platten der Akkumulatoren und zur Umhüllung von unterirdisch 
verlegten Kabeln verw endet w ird, ist verhältnism äßig groß und von nicht 
geringem  Einfluß auf die Produktion und den M arkt gew esen.

Es ist vielleicht in diesem Zusam m enhänge von Interesse, festzustellen, 
in welchem Umfang einige Spezialunternehm ungen durch die Erbauung der 
W erke zu Lieferungen herangezogen wurden.

Die beiden größten  Lokomobilfabriken D eutschlands, Lanz und W olf, 
haben in öffentlichen Elektrizitätswerken zusammen rd. 900 Lokomobilen mit



142 A BHANDLUNGEN 

Z a h l e n t a f e l  4.

g e s a m te r V e r b r a u c h  d e r  E le k tr iz i tä t s w e r k e
J a h r e s v e r b r a u c h  

D u ts c h la n d s  
im  D u r c h s c h n it t  
d e r  l e tz te n  J a h r e

t

im  g a n z e n  

M  | t

p ro

t

J a h r
v H  d e s  

g e s a m te n  
d e u ts c h e n  

J a h r e s 
v e rb ra u c h e s

Kupfer . . 140 000 282 000 000 200 000 20 000 14,00

Blei . . . 160 000 121 000 000 350 000 35 000 20,00

E isen 1) . . 12 000 000 377 000 000 1 500000 150 000 1,25

Jute . . . 140 000 30 000 000 62 000 6 200 4,50
>) R o h e is e n .

etw a 100 000 PS Leistung im W erte von rd. 16 M illionen M aufgestellt. Zwei 
der größ ten  Kesselfirmen, Steinm üller und Babcock, sind m it A ufträgen im 
W erte von rd. 35 Millionen M beteiligt, und zw ar sind hierfür etw a 1300 
Kessel m it einer gesam ten Heizfläche von rd. 370 000 qm zur A ufstellung gelangt.

Es w erden hier gerade diese beiden G ebiete  angeführt, um zu zeigen, 
welchen W ert die E rbauung der E lektrizitätsw erke auch für die Industrien 
hat, für die sie anfänglich eine gew isse G efahr zu bedeuten  schien, weil 
in dem M aße, wie Einzelanlagen verschw inden, natürlich die Zahl der selbstän
digen Betriebsm aschinen und Kessel ab n im m t D er Nachteil, der durch den 
W egfall einer g rößeren Zahl kleiner M aschinensätze entstanden ist, wird aber 
m ehr als w ettgem acht dadurch, daß jetzt für die S trom abgabe w eit größere 
und w eit m ehr M aschinen nötig  w erden, als dies vorher der Fall ge
wesen ist.

So gew altige Summ en, w ie sie bei der Errichtung der Elektrizitäts
w erke selbst in F rage kom m en, sind zur H erstellung der A n s c h l u ß a n 
l a g e n ,  die von den E lektrizitätsw erken den Strom  erhalten, naturgemäß 
nicht nötig , doch ergeben sich auch hier durch Sum m ierung unzähliger 
kleiner Anlagen beträchtliche W erte, wie schon aus der B etrachtung der 
Anschlüsse ersichtlich wird.

im Anschluß an öffentliche W erke am 1. April 1911 installiert
G lühlam pen . 16000 000
Bogenlam pen. » 245 000
M otoren . . ......................Zahl » 285 000

> , , . . . Leistung » 1200 000 PS
Apparate . . ......................Zahl 200 000

» • . A nschlußw ert > 73 000 KW.
Die zeichnerische D arstellung dieser A nschlußw erte (Abb. 2) zeigt eine 

g roßartige Entwicklung. Sie läßt erkennen, daß nicht bloß der absolute 
W ert im mer g rößer w ird, sondern daß auch die prozentuale S teigerung in 
den letzten Jahren fast überall gleichm äßig beibehalten bleibt.

Im Hinblick auf diejenigen Berufszweige die sich m it d er Ausführung 
der Anschlußanlagen befassen, ist es von W ert, das in diesen angelegte 
Kapital anzugeben, wie w ir es früher für die E lektrizitätsw erke selbst zu
sam m engestellt haben.
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Abb. 2. Entwicklung der Anschlußanlagen.

Z a h l e n t a f e l  5.

L ich tin sta lla tio n en ..................................................................rd. 328 000 000 M
G lü h la m p e n ........................................rd. 24 000 000 M
D r ä h te ....................................................» 60 000 000 »
R o h r e ....................................................> 35 000000 »
B e le u c h tu n g sk ö rp e r ......................... » 96 000 000 »
M o n ta g e lö h n e ....................................» 75 000 000 >
S o n s t ig e s .............................................. » 38 000 000 »

Bogenlampen einschließlich In s ta l la t io n ........................rd. 74 000 000 »
K raftin sta lla tionen ....................................................................» 176 000 000 »

M aschinen und Z ubehör . . . rd. 127 000 000 M
D r ä h te ................................................... » 17 000 000 »
R o h r e ................................................... » 10 000 000 »
M o n ta g e lö h n e ....................................» 14 000 000 »
S o n s t ig e s ..............................................» 8 000 000 »

Apparate geschätz t....................................................   . . rd. 5 000 000 »
zusam m en rd. 583 000 000 M

Diese Summe tritt zu dem Anlagekapital der Elektrizitätsw erke, so daß 
sich das gesam te von den W erken vertretene Kapital auf 2,7 M illiarden M 
erhöht.
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Aus der Zusam m enstellung der M aterialw erte, die natürlich lange nicht die 
B edeutung wie bei den Erzeugungs- und V erteilanlagen erreichen, seien nu r 
die bem erkensw ertesten Zahlen besonders erw ähnt. So sind fü r Beleuch
tungskörper rd. 96 000 000 M verausgabt w orden, und es ist daher erklär
lich, daß sich eine neue blühende Industrie h ierfür entw ickeln konnte. Und 
daß selbst ein Industriezw eig wie die G lasindustrie, die scheinbar der Elektro
technik so fern steht, in besonderem  M aße an der Entw icklung der Elektri
zitätsw erke interessiert ist, zeigt die Tatsache, daß die G lasbirnen an den 
bis jetzt in deutschen E lektrizitätsw erken verbrauchten G lühlam pen allein rd. 
8 000 000 M W ert darstellen. Es ist schließlich nicht uninteressant, daß die 
G esam tlänge der verlegten A nschlußdrähte rd. 77 000 km b e träg t und daß 
sich der W ert des für die Isolation dieser D rähte verw endeten Gummis 
auf rd. 35 000 000 M beziffert; um diesen B etrag haben also die Elektri
zitätsw erke die E infuhr dieses w ichtigen G egenstandes erhöht.

Die hier behandelte B edeutung der A nschlußanlagen ist indes mit der 
Feststellung der von ihnen verbrauchten M aterialw erte nicht e rsch ö p ft W äh
rend bei der E rrichtung der E lektrizitätsw erke in ers ter Linie die Industrie 
beteiligt ist, geben die Anschlußanlagen dem  H andw erkerstand, und zwar 
dem Installateurgew erbe, in großem  U m fange Beschäftigung. Es ist sicher 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen, w enn man annim m t, daß mindestens 
zwei D rittel aller Anschlußanlagen von den Installateuren ausgeführt worden 
sind, daß ihnen also A ufträge in H öhe von rd. 400 M illionen M zugeflossen 
sind. Von einer M onopolisierung der A nschlußanlagen durch die Groß
industrie kann som it keine Rede sein.

U nsere bisherigen A usführungen über den V erbrauch d er Elektrizitäts
werke bezogen sich auf die Errichtung der A nlagen; nunm ehr haben wir noch 
zu untersuchen, inw iew eit die W erke im B e t r i e b  als K onsum enten auftreten.

Die G röße ihres V erbrauches ist abhängig  von d er M enge der er
zeugten elektrischen Energie, also von der Anzahl der erzeugten Kilowatt
stunden. Die m ehrerw ähnte Statistik der E lektrizitätsw erke g es ta tte t zu er
m itteln, daß auf den Kopf d er Bevölkerung in den versorg ten  G ebieten rd. 
30 KW -st im D urchschnitt verbraucht w erden, d. h. die deutschen Elektri
zitätsw erke haben im Jahre 1910 rd. 1,2 Milliarden KW -st nu tzbar abge
geben. Zu ihrer Erzeugung sind hauptsächlich A rbeitskräfte und Brenn
stoffe notw endig. Die Statistik lehrt, daß pro abgegebene Kilow attstunde 
im D urchschnitt rd. 4 Pf für G ehälter und Löhne und 3 P f für Brenn
stoffe aufgew endet w orden sind. Es sind daher für den Betrieb von Elek
trizitätsw erken im Jah r 1910

rd. 48 Millionen M für G ehälter und Löhne und 
„ 36 „ „ „ Kohlen

ausgegeben w orden. Demnach dürfte sich die Zahl der bei den öffent
lichen Elektrizitätsw erken D eutschlands im Jah r beschäftigten Personen auf 
rd. 30 000 belaufen; einschließlich der bei der E rrichtung der W erke und 
den A nschlußanlagen beschäftigten Personen ist som it eine Armee von rd. 
100 000 A rbeitern und Angestellten m it ihren Fam ilien au dem  G edeihen
der E lektrizitätsw erke unm ittelbar interessiert.
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Die M enge der Kohlen, die verbraucht w urde, bestimmen wir aus den 
G esam tausgaben für Kohlen und einem m ittleren Preise von 17 M /t. U nter 
Z ugrundelegung dieser Zahl ergibt sich, daß von den Elektrizitätsw erken 
rd. 2,1 Millionen t im Jahre 1910 verfeuert w orden sind, d. h. etw a 1,5 vH 
des gesam ten Steinkohlenverbrauches in Deutschland.

Die Elektrizitätsw erke interessieren uns schließlich noch als Konsumenten 
auch dort, wo sie zum Betriebe s ta tt w irtschaftlich w ertvoller G üter solche 
benutzen, die eine anderw eitige V erw endung früher nicht gefunden haben, das 
sind in der H auptsache die Abgase der H ochöfen und Kokereien, die W asser
kräfte und die Torfm oore. F ür den heutigen Stand der Elektrizitätsversorgung 
ist noch keine dieser drei Energiequellen von ausschlaggebender Bedeutung 
gew orden, w ohl aber w erden vielleicht die Torfm oore und namentlich die 
W asserkräfte in naher Zukunft eine größere Rolle spielen. Doch muß man 
sich bei den letzteren vor Ü berschätzung hüten, denn so groß auch der 
wirtschaftliche Nutzen sein w ird, wenn aus ihnen elektrische Energie ohne 
wesentliche Zuhülfenahm e w eiterer Betriebstoffe geliefert werden kann, so 
ist doch darauf hinzuweisen, daß ihr planm äßiger Ausbau hohe Ansprüche 
an den K apitalmarkt stellen wird.

Bei den T orfm ooren stehen wir ganz im Anfang der Entwicklung. Ihre 
N utzbarm achung, die nur m it Hülfe der Elektrizität möglich ist, hat w irt
schaftliche Bedeutung in zw eifacher Hinsicht. Einmal ist dort Brennstoff 
für die Erzeugung der Elektrizität billig zu gew innen und gleichzeitig w erden 
durch diese Gewinnung weite Landstrecken der landw irtschaftlichen Bebauung 
und der Besiedelung erschlossen.

Nachdem w ir gesehen haben, welch zahlreiche Bausteine sich vereinigen 
müssen, um die G esam theit der Elektrizitätsw erke erstehen zu lassen, welche 
Summen von wirtschaftlichen Kräften zusam m enström en, um diesen G ebil
den Leben zu verleihen, drängt sich die Frage auf: W as bieten sie als G leich
w ert für alle diese aufgezehrten G üter, w as leisten sie der V olksw irtschaft?

W ir wissen zwar, daß ihr Produkt, die Elektrizität, gew altige chemische 
und physikalische W irkungen auszuüben verm ag, daß es Beleuchtung, Kraft 
und W ärm e spendet. Es verlohnt indes auch im einzelnen festzustellen, 
welche wirtschaftlichen Vorteile sich m it dem Bezug elektrischer Energie 
von den öffentlichen W erken verknüpfen.

Das G ebiet, auf dem sich die Elektrizitätsw erke zuerst in größerem  
Umfange betätigt haben, ist das der B e l e u c h t u n g .  Die hierfür im Jahre 
1910 erzeugte Energiem enge entspricht ungefähr einem Anteil von 30 vH 
an der G esam tabgabe der W erke, die w ir im V orhergehenden auf 1,2 M illiar
den KW-st beziffert haben; es sind also ungefähr 350 M illionen KW-st für Be
leuchtung verbraucht worden. W elche wirtschaftliche Bedeutung hat diese Zahl?

Ist es zwar unbestreitbar, daß alle die Vorteile, die die V erbreitung der 
elektrischen Beleuchtung gefördert haben, wie ihre Bequemlichkeit, G efahr
losigkeit, Feuersicherheit u. a. m., in gewissem  Sinne und letzten Endes 
auch wirtschaftlich zu bew erten sind, so läßt sich doch hieraus ein g e
nauer w irtschaftlicher W ert für die Zahl der KW-Stunden nicht feststellen. W ir 
können nur, da bei Verwendung der heutigen Beleuchtungsm ittel eine Kilo
w attstunde ungefähr 1000 Kerzenstunden zu erzeugen verm ag, angeben, daß
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die G esanitbeleuchtung pro  Kopf des mit E lektrizität versorgten G ebietes 
um rd. 10 000 K erzenstunden pro Jah r durch die E lektrizitätsw erke verm ehrt 
w orden ist. Und da w ir zur Erfüllung unserer beruflichen und gesellschaft
lichen V erpflichtungen im m er m ehr Stunden außerhalb  der hellen T ages
zeiten nötig  haben, bedeute t dies zweifellos einen Gewinn.

Um w enigstens einen ungefähren M aßstab für die B edeutung der von 
den Elektrizitätsw erken bezogenen elektrischen Beleuchtung zu erhalten, wollen 
w ir einmal annehm en, diese verm ehrte Beleuchtung hätte  durch Petroleum  
herbeigeführt w erden müssen. Da für 1000 K erzenstunden ungefähr 4 ltr 
Petroleum  nötig  sind, so w ären im ganzen rd. 1 400 000 t Petroleum  er
forderlich gew orden, d. h. die deutsche E infuhr vom Jahre 1911, die rd. 
1 000 000 t  im W erte von 47 Millionen M betrug , hätte  um das 1 7 2-fache 
vergrößert w erden müssen.

Indes hätten  die E lektrizitätsw erke als Lichtquellen niem als zu ihrer heuti
gen B edeutung gelangen können, w enn sie nicht auch in ausreichender Menge 
und bequem er Form  dem gew erblichen Leben das gebo ten  hätten , w as sein 
hauptsächlichstes P roduktionsm ittel bildet, nämlich die mechanische Arbeits
kraft. W elche Förderung dadurch den einzelnen G ebieten  gew erblicher Tätig
keit zuteil gew orden ist, läßt sich fast überall viel genauer als bei der Be
leuchtung erweisen.

Die am m eisten in die Augen fallende A nw endung findet die elektrische 
Kraft auf dem G ebiete des T  r a n  s p o r t  w e s e n s ,  vornehm lich bei der 
Personenbeförderung innerhalb der Städte. Einen Begriff von der Bedeutung 
der Elektrizität auf diesem G ebiete g ib t die Tatsache, daß am 1. April 1911 an 
deutsche Elektrizitätsw erke B ahnm otoren mit einer Leistung von rd. 418000 PS 
angeschlossen waren. W ie schnell die Entw icklung hier vorw ärts schreitet, er
hellt daraus, daß zwei Jahre vorher nur rd. 287 000 angeschlossene Pferde
stärken gezählt w erden ; es ergibt sich also eine Z unahm e um rd. 47 vH.

Die Benutzung der M otoren entspricht einer m ittleren D auer von etwa 
1000 Stunden, so daß für Bahnbetrieb allein rd. 350 M illionen KW-st im 
Jahre 1910/11 von den Elektrizitätsw erken abgegeben w urden. In  den eben 
erw ähnten Zahlen sind jedoch die A nschlußw erte und Leistungen derjeni
gen W erke nicht mit einbezogen, die ausschließlich für die V ersorgung von 
Bahnen dienen und daher nicht als öffentliche E lektrizitätsw erke im Sinne 
dieser A usführungen zu bezeichnen sind. Es handelt sich bei den hier ge
nannten W erten in der H auptsache um Straßenbahnen, die von den Elektri
zitätsw erken mit Strom  versorgt werden.

W elche großen V orteile auf diesem G ebiete die U m w andlung in elektri
schen Betrieb mit sich brachte, hat wohl jeder aus eigener A nschauung er
fahren. Es ist nur daran zu erinnern, daß dam it die G eschw indigkeit ,der 
B eförderung gegenüber den früheren B etriebsform en verdoppelt w urde, daß 
die M öglichkeit zur Beförderung vervielfacht und ihre H äufigkeit erhöht 
w urde, daß die Fahrpreise herabgingen und daß bei alledem für die Ver
w altungen Betriebsersparnisse möglich waren.

M ittelbar ist dann durch diese bessere und billigere B eförderungsgelegen
heit die T rennung der Arbeits- und W ohnstätten  und dam it das Aufblühen 
der V ororte der größeren Städte erm öglicht w orden. Die Industrie konnte 
sich jetzt, da ja den Arbeitern bequem e Fahrgelegenheit gebo ten  war, an
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den • Rand der Städte zurückziehen, wo sie günstigere P roduktionsverhält
nisse fand, kurz, die m ittelbaren Folgen der Elektrisierung sind noch viel 
w eitgehender als die unm ittelbar w ahrzunehm enden Vorteile. Dies alles wird 
sich in der Zukunft in noch viel stärkerem  M aße geltend machen, wenn die 
großzügigen E ntw ürfe für die Elektrisierung bestehender Dampfbahnen zur 
Ausführung gelangt sein werden.

Man wende nicht ein, daß die öffentlichen Elektrizitätsw erke hieran wenig 
beteiligt seien, weil sich die Bahnen den Strom  in eigenen Zentralen vor
teilhaft erzeugen könnten. Das trifft im allgemeinen nicht zu; denn gerade 
die vielfache M öglichkeit der A usnutzung der Elektrizität bei den öffentlichen 
W erken gesta tte t ihnen, den Bahnstrom  zu einem Preise abzugeben, der 
bei eigener Erzeugung von Seiten der Bahnunternehm ungen in den seltensten 
Fällen erreicht w erden kann.

Ganz ähnlich liegen in dieser Beziehung die Verhältnisse in der I n - 
d u s t r i e. Auch sie hat sich die Vorteile der Elektrizität an sich schon 
in w eitgehendem  M aße zimutze gem acht, und zwar zunächst ohne die Hülfe 
der öffentlichen Elektrizitätsw erke durch den Ausbau eigener K raftstationen. 
Aber gerade der U m stand, daß die öffentlichen W erke der Industrie alle 
die V orteile, die die Elektrizität zu bieten verm ag, noch unter beträchtlichen 
Ersparnissen zur V erfügung stellen können, erhöht wesentlich die w irtschaft
liche B edeutung der Elektrizitätswerke. Sie sind namentlich infolge ihrer 
großen M aschineneinheiten und der w eit größeren Ausnutzung ihrer Anlagen 
in den meisten Fällen in der Lage, die elektrische Energie den Fabriken 
billiger zu liefern, als die letzteren sie sich selbst erzeugen können. Gehen 
doch selbst K ohlenbergwerke vielfach dazu über, die eigene K rafterzeugung 
einzustellen und sich an große Elektrizitätsw erke anzuschließen; denn es ist 
für sie, namentlich in den Zeiten günstiger M arktlage, häufig vorteilhafter, 
die Kohlen, selbst wenn sie m inderw ertig sind*, zu verkaufen, s ta tt sie im 
eigenen Betriebe zu verfeuern. W enn also selbst diese U nternehm ungen, 
die sich das Feuerungsm aterial gew iß billig verschaffen können, dem Strom 
bezug aus Elektrizitätswerken nähergetreten sind, so wird dies für andere 
K raftbetriebe um so zweckmäßiger sein.

Von besonderem  wirtschaftlichem W ert ist es, daß die Elektrizitätswerke 
durch Lieferung der Antriebkraft den Industrien die Festlegung großer Ka
pitalien ersparen, die von den gewerblichen U nternehm ungen anderw eitig 
in viel größerem  M aße w erbend angelegt w erden können, und1 daß sie so
mit den Industrien die Möglichkeit gew ähren, diese Mittel zur Errichtung 
neuer und zur E rw eiterung bestehender Betriebe zu verwenden. Das ist 
gerade dann von besonderer W ichtigkeit, wenn in einer Industrie die Ren
tabilität nur durch V erm ehrung des Umsatzes gesteigert w erden kann. Als 
Beispiel sei angeführt, daß in dem G ebiet der Crim m itschau-W erdauer T extil
industrie in den letzten Jahren fast ausschließlich diejenigen Betriebe E r
w eiterungen vornahm en, die als Kraftquelle das dortige Elektrizitätswerk be
nutzen. Und in welchem M aße die Elektrizitätswerke die Errichtung neuer 
Betriebe begünstigen, dafür g ib t die Entwicklung der Industrie in dem König
reich Sachsen, wo die Elektrisierung im Anschluß an öffentliche Elektri
zitätswerke besonders weit fortgeschritten ist, einen durchschlagenden Be
weis. Es waren Betriebe mit mehr als 10 Arbeitern vorhanden

2
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im Jahre 1906: 22 952 m it 644 084 Arbeitern, also pro Betrieb durch
schnittlich 28 A rbeiter, 

im Jahre 1911: 30 632 m it 757 518 Arbeitern, also pro Betrieb durch
schnittlich 25 Arbeiter.

Eine so starke V erm ehrung der Betriebe un ter gleichzeitiger Verm in
derung  der durchschnittlichen A rbeiterzahl ist w irtschaftlich nur dann m ög
lich, wenn in ausgiebigstem  M aße die billigste B etriebskraft, und das ist 
die Elektrizität beim Bezug aus den W erken, zur V erfügung steht.

U nter diesen U m ständen ist es erklärlich, daß sich an die großen Kraft
werke auch die industriellen Anlagen in im mer größerem  U m fang anschließen, 
und w ir sind wohl berechtigt, alle die w irtschaftlichen V orteile, die die 
Elektrizität der Industrie überhaupt zu gew ähren verm ag, mit auf die Rech
nung der Elektrizitätsw erke zu setzen.

(Schluß folgt.)

ÜBER W ESEN  UND BEDEUTUNG 
TECHNISCHER ANSCHAUUNG.
Von R. CRAIN, F r a n K f u r t  a .  M.

(Schluß von Seite 82)
Die um fassende Kraft technischer A nschauung gehö rt zu den H aupt

kennzeichen ihres W esens, und der Bereich der von ihr einbezogenen G ebiete 
w ächst beständig. Sie ha t sich nicht dam it begnügt, die bildliche D arstellung 
von Erzeugnissen technischer Phantasie m it m athem atischer Schärfe durch
zuführen, sondern sie ha t anschauliche V erfahren — und darin besteh t gerade 
ihre E igenart — auch , in die abstrakten G edankengänge der Urteile und 
Schlüsse hineingetragen, die zwischen der Aufnahm e technischer Anschau
ungen durch die Sinnesorgane und der A bgabe neuer K om binationen solcher 
A nschauungen liegen und schließlich als technische Forschungsergebnisse, Er
findungen oder K onstruktionen in verschiedenen Form en nach außen pro
jiziert w erden. D abei drückt sie den abstrak t logischen oder m athem atischen 
Schlußreihen einen so eigenartigen und ausgeprägten  Stem pel ihres W esens 
auf, daß man m it ähnlicher Berechtigung von einer „technischen L ogik“, reden 
könnte, wie man von einer „m athem atischen Logik“  sprechen zu dürfen 
glaubt. W ährend diese letztere alle B egriffsverhältnisse auf analytische For
meln zu bringen trachtet, w ürde das Ziel jener technischen Logik, die unter 
dem Begriffe der „technischen A nschauung“  ihrem W esen nach besser zum 
Ausdruck komm t, in der anschaulichen V erknüpfung geom etrischer Bilder 
von technischer Symbolik bestehen.

Man hat schon oft versucht, logische Sätze und Z usam m enhänge durch 
geom etrische Figuren oder analytische Form eln einfach und anschaulich dar
zustellen und zu vergegenw ärtigen. Dabei handelt es sich allerdings nicht 
um eine neue T heorie des D enkens; vielm ehr ist und bleibt die Logik das 
Prinzip auch dieser G edankenreihen. H ingegen wird eine besondere F o r m  
gew ählt, Begriffe und Urteile m iteinander zu verknüpfen, w obei die Be
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griffe nicht durch W orte, sondern durch Bilder geom etrischer oder allge
mein m athem atischer G rößen und schließlich auch durch geom etrische Sym
bole technischer Bauteile vertreten w erden. Die V erknüpfung erfolgt durch 
Bilderkomplexe, die durch ihre mathem atischen Zusam m enhänge recht ver
wickelte G esetzm äßigkeiten veranschaulichen können und vielfach Schlüsse er
möglichen, die der abstrakt logischen Schlußreihe oder der rein m athem atischen 
Forschung voraussichtlich entgehen w ürden. In diesem Sinne erhebt sich 
die technische A nschauung w eit über eine bloße F orm ; vielmehr durchdringt 
sie das von ihr betroffene G ebiet mit neuer geistiger Kraft und wird vielfach 
zu einer w issenschaftlich-heuristischen Forschungsm ethode von überraschen
der Fruchtbarkeit.

D er Vergleich mit der mathem atischen Logik, die neuerdings in der Philo
sophie viel Interesse gefunden hat, läßt das W esen der technischen An
schauung recht deutlich hervortreten. Die m athem atische Logik kennzeichnet 
sich dadurch, daß sie die Begriffe durch passend gew ählte Zeichen oder 
Symbole ersetzt, die der Algebra entlehnt sind, und daß sie mit deren H ülfe 
die Urteile als analytische Form eln darstellt. Durch rechnerische U m w and
lungen w erden aus den durch diese Form eln gegebenen V oraussetzungen 
Schlüsse und Beweise abgeleitet, die für die V erhältnisse der den m athem ati
schen Symbolen zugrunde liegenden Begriffe gelten, wiewohl diese selbst 
nicht der M athematik angehören.

Ein ähnlicher W eg führt in das W esen der technischen Anschauung. 
Auch sie sym bolisiert die technischen Begriffe, aber nicht in algebraischer, 
sondern in geom etrischer Form , wobei alle G ebiete der Geom etrie, die alte 
euklidische sow ohl wie die analytische, vor allem aber auch die darstel
lende und synthetische G eom etrie zu ausgiebigen Dienstleistungen herange
zogen werden. Die g e o m e t r i s c h e  Symbolik ist kennzeichnend für das 
Wesen der technischen A nschauung; sie verbürgt infolge der räumlichen Be
stim mtheit der geom etrischen Gebilde ihre Anschaulichkeit, auf die es die 
technische Anschauung gerade absieht. Die Auswahl der geom etrischen Ele
mente erfo lg t nach dem Gesichtspunkt, daß das Symbol die den sym boli
sierten Begriff eindeutig kennzeichnenden Merkmale auch wirklich in geo 
metrischer Anschaulichkeit darstellt. Eine Kraft z. B., die ihrem W esen nach 
unbekannt und unanschaulich ist, w ird in der Mechanik aus ihren W irkun
gen beurteilt, die auf ihre G röße und Richtung schließen lassen. Diese 
beiden M erkmale sind es, die eine mechanische Kraft eindeutig bestimmen 
und daher auf die W ahl eines solchen geom etrischen Symbols für sie hin- 
weisen, das e i n e  bestim m te Dimension und e i n e  bestim m te Richtung im 
Raum, aber m öglichst auch n u r  diese beiden M erkmale veranschaulicht. 
Diesen Forderungen genüg t die räumliche gerade Strecke mit einem Pfeil, 
das übliche Kraftsymbol der Physik und Technik. Daß dieses Symbol der 
Physik entstam mt, spricht keinesw egs gegen das Bestehen einer besonders 
gearteten t e c h n i s c h e n  Anschauung, da diese bei den geom etrischen Sym
bolen der Physik nicht stehen bleibt und obendrein deren Verknüpfung w esent
lich w eiter treibt als die Physik und dadurch naturgem äß auch viel w eiter
gehende Ergebnisse zeitigt. Schon bei der Symbolisierung der Kraft- und 
Flächenmomente, der Arbeits- und Leistungsw erte, der W ärm einhalte und 
W ärm egewichte, der elastischen Spannungs- und D eform ationszustände und

2*
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vieler anderer Begriffe auf allen G ebieten der technischen Physik setzt die 
eigene und eigentüm liche A rbeit der technischen A nschauung ein. Ihre g a n z e  
E igenart tritt aber erst bei der Sym bolisierung ausgesprochen t e c h n i s c h e r  
Begriffe in die Erscheinung. Dabei w erden die Symbole häufig unmittelbar 
aus der A nschauung abstrahiert, also g l e i c h z e i t i g  m it dem Begriff, 
während die physikalischen Symbole m eist aus dem Begriff abgeleitet werden. 
Z. B. wird der Schieberkanal einer D am pfm aschine im Schieberdiagram m  durch 
zwei parallele G eraden dargestellt, die unm ittelbar seine beiden charakteristi
schen Seitenwände versinnbildlichen.

Man ersieht daraus zugleich, daß das Symbol im allgem einen nur e i n 
z e l n e  M erkmale eines G egenstandes anschaulich zum Ausdruck bringt, näm
lich diejenigen, die allein auf die A bleitung von Folgerungen oder Erweite
rungen in einer vorher bestim m ten Richtung Einfluß gew innen können. Das 
Exzenter z. B. ist eine Kurbel m it besonderen M erkmalen. Bei der Unter
suchung . seiner B ew egungsverhältnisse reicht das Sym bol der Kurbel auch 
fü r das E xzenter aus. Die Kurbel w ird in diesem Falle durch  den Radius 
eines Kreises sym bolisiert. Das Symbol ändert sich jedoch gänzlich, sobald 
cs sich um die Prüfung der Festigkeit der Kurbel handelt. Es nimmt die 
G estalt eines entsprechend geform ten, durch Linien geom etrisch  dargestellten 
Stabes an, der die V erteilung der w irksam en äußeren und inneren Kräfte, 
ihrer charakteristischen A ngriffspunkte u. dergl. anschaulich zu verfolgen ge
sta tte t.

An die Sym bolisierung technischer Begriffe und Bauteile reiht sich als 
zw eite T ätigkeit der technischen A nschauung die logische Verknüpfung der 
Symbole zur D urchführung technischer Urteile, Schlüsse und Beweise. Auch 
die Logik kleidet sich hier w ieder in das anschauliche G ew and der Geo
metrie, gleichviel w elcher Art, w ozu ihr die geom etrische Symbolisierung 
der G egenstände und Begriffe die M öglichkeit b ietet. A u f  d i e s e  We i s e  
g e l a n g t  m a n  z u  e i n e r  D e f i n i t i o n  d e r  „ t e c h n i s c h e n  A n 
s c h a u u n g “  a l s  e i n e r  T ä t i g k e i t  d e r  P h a n t a s i e  u n d  de s  
V e r s t a n d e s ,  d i e  d a r i n  b e s t e h t ,  t e c h n i s c h e  G e g e n s t ä n d e  
u n d  B e g r i f f e  d u r c h  g e o m e t r i s c h e  G e b i l d e  a n s c h a u l i c h  
z u  s y m b o l i s i e r e n  u n d  d i e s e  S y m b o l e  m i t  H ü l f e  g e o m e 
t r i s c h e r  S ä t z e  i n  a n s c h a u l i c h e r  W e i s e  z u  n e u e n ,  s y m b o 
l i s c h  a n s c h a u l i c h e n  E r g e b n i s s e n  l o g i s c h  z u  v e r k n ü p f e n .

Demnach könnte man die Bezeichnung „technische A nschauung“  für wenig 
ihrem W esen entsprechend halten, da sie offenbar in le tz ter Beziehung eine 
T ätigkeit des V erstandes is t; denn die Sym bolisierung ist eine Abstraktion 
begrifflicher Art, und die V erknüpfung der Symbole läuft auf die Anwendung 
logischer Sätze hinaus. Beide G eistestätigkeiten  sind hier aber so beson
ders eng und unm ittelbar an die A nschauung angelehnt und bergen gegen
über der verbalen Logik einen solchen Gewinn für die Ingenieurtätigkeit in 
ihren Erfolgen, daß sie wesentlich m ehr bedeuten, als etw a die Zeichen
sprache einer m athem atischen Logik, und den N am en einer „technischen 
A nschauung“  m ehr verdienen als den einer „technischen Logik“ ; denn die 
Logik bleibt im m er dieselbe, gleichviel w o sie A nw endung findet, während 
Anschauung und Phantasie sich den Bedürfnissen einzelner Wissensgebiete
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und so als „ t e c h n i s c h e  A nschauung“  auch denen der Ingenieurtätig
keit anpassen.

Auch die Bezeichnung „anschauliches Denken“  bringt das W esen dessen, 
was wir m it „technischer A nschauung“  bezeichnen, nicht klar zum Ausdruck. 
Zwar handelt es sich hier in der T at um ein anschauliches Denken jm 
vollen Sinne des W ortes; für den Begriff der „technischen A nschauung“  stellt 
aber der Begriff des „anschaulichen D enkens“  nur das G attungsm erkm al 
dar, w ährend das Artm erkmal fehlt. Das W ort „anschauliches D enken“  be
zeichnet nur einen quantitativen G rad der das Denken begleitenden Phantasie, 
w ährend sich die „technische A nschauung“  durch ihre technisch-geom etri
sche Symbolik zu einer besonderen A r t  anschaulichen Denkens entwickelt hat.

Es ist nun ein w esentlicher U nterschied, ob Erkenntnisse durch abstrakt 
logische Schlüsse gem acht und danach anschaulich dargestellt, oder ob sie 
durch eine anschauliche Schlußreihe von vornherein g e w o n n e n  werden. 
Die Ingenieurtätigkeit und ihre H ülfswissenschaften kennen beide Arten der 
Erkenntnis und fassen sie unter der Bezeichnung der „graphischen M etho
den“ zusam men. Die graphischen Gebilde selbst w erden m eist als D ia
gram m e bezeichnet.

Das Diagramm hat sich nahezu in allen W issenschaften eingebürgert und 
wird als wertvolles H ülfsm ittel der Veranschaulichung analytisch gew onnener 
Ergebnisse allgemein geschätzt, weil es den gleichzeitigen Überblick über 
eine vielfach große M enge von Einzelergebnissen und dadurch einen schnellen 
kritischen Vergleich erm öglicht. H ingegen sind diejenigen D iagram me, die 
zugleich zur anschaulichen H e r l e i t u n g  der durch sie dargestellten E r
gebnisse dienen, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, meines W issens nur 
in den Ingenieurw issenschaften zu H ause. Von diesen w urden sie auf ihre 
Hülfswissenschaften übertragen, und die Ingenieure arbeiten immer mehr 
daran, sie allmählich ganz mit technischer Anschauung zu durchdringen und 
nach eigenen Verfahren neu aufzubauen.

W ährend die darstellende G eom etrie für den K onstrukteur nur eine Form 
ist, durch die er seiner technischen Anschauung Ausdruck verleiht, erhebt 
sich letztere im technischen Diagramm zur wissenschaftlichen M ethode. 
Technische und physikalische Erscheinungen und V orgänge w erden in ihm 
durch die Anschauung nicht nur w issenschaftlich beobachtet, sondern auch 
auf ihre G esetzm äßigkeit hin untersucht und ihre Prinzipien erm ittelt. Die 
dabei zu verw endenden wissenschaftlichen H ülfsm ittel müssen der anschau
lichen Darstellung zugänglich sein und zugleich wissenschaftliche G enauig
keit verbürgen. Beide Eigenschaften vereint die G eom etrie in sich, die in 
der oben beschriebenen Symbolik das technische Diagramm im mer m ehr zu 
einem unentbehrlichen W erkzeug w issenschaftlicher Ingenieurtätigkeit macht. 
Diese Art des Diagramms ist in der Ingenieurw issenschaft geboren und erst 
von da in viele Zweige der Physik eingew andert, besonders in solche, in 
denen auch der Ingenieur heute zu H ause ist, und die er vielfach neu belebt 
und mit ausgebaut hat, wie die Mechanik, die Elektrizitäts- und W ärm elehre.

Es ist auffallend, daß trotz des heutigen offensichtlichen Strebens nach 
größtm öglicher Anschaulichkeit fast auf allen W issensgebieten, vor allem auch 
in der M athematik und m erkw ürdigerw eise selbst in der G eom etrie, dennoch 
die eigenartige technische Anschauung ihrem W esen nach fast durchw eg
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noch verkannt w ird. Ihre W irkungen streb t man überall an, aber ihr W esen 
bleibt m eist verborgen. Diese sonderbare T atsache scheint nur darin ihre 
Erklärung finden zu können, daß die Ziele der Ingenieurtätigkeit andernorts 
fehlen und gerade diese Ziele es sind, die technische A nschauung nicht nur 
erzwingen, sondern überhaup t erst Sinn und V erständnis für sie und ihre 
B edeutung wecken. Die Ä ußerungen technischer A nschauung sind ein ge
schlossener Kreislauf, ein folgerichtiges System , das zw angsw eise in der An
schauung anhebt und endet und aus diesem G runde niem als die Bahnen 
der A nschauung verläßt, nur um nicht G efahr zu laufen, den Boden der 
A nschauung zu verlieren und dadurch technisch unfruchtbar zu w erden. Wo 
solche Forderungen n i c h t  in g leicher W eise gebieterisch  ihre Stimme er
heben, da fehlt m eist auch das richtige V erständnis fü r das W esen tech
nischer A nschauung.

A usschlaggebend ist offenbar die Z w eckbestim m ung bei aller Ingenieur
arbeit; so auch beim technischen D iagram m . Ü ber dem  besonderen wissen
schaftlichen Ziel eines bestim m ten technischen D iagram m es steh t sein all
gem einer Zweck, technische A nschauungsw eise zu vertiefen, w ährend der End
zweck die Pflege konkret anschaulicher Phantasie ist, um die Erzeugung ge
genständlicher Ingenieurw erke sicherzustellen und zu fördern. Eine gleiche 
N otw endigkeit, diese A rt der A nschauung, die als „technische Anschauung“ 
bezeichnet w urde, zu pflegen, liegt von vornherein in anderen Wissenschaften 
nicht vor. A llerdings ist neuerdings un ter dem Einfluß der Erfolge der 
Ingenieurtätigkeit, wenn auch vielfach unbew ußt, die W ertschätzung kon
kreten A nschauungsverm ögens sehr gestiegen, besonders auch in der Mathe
matik und Physik. A ber überall da, w o die Ingenieurw issenschaften nicht 
unm ittelbar in diese G ebiete eingreifen und ihnen ihren Stem pel aufdrücken, 
wie z. B. in der E lektrotechnik, der Therm odynam ik, der M echanik und dergl., 
oder in der darstellenden und kinem atischen G eom etrie, decken sich die Wege 
der M athem atik und Physik zur V ertiefung der A nschauung nicht mit denen 
der Ingenieure. So g ib t es z. B. M athem atiker, die zur Pflege der An
schauung der algebraischen G eom etrie das W ort reden und  sie auch dem 
Ingenieur warm  ans H erz legen. Es g ib t eine Reihe fü r den Ingenieur be
stim m ter Bücher, die ihren Inhalt als „graphisches R echnen“  bezeichnen. 
Auch R euleaux schickt in seinem  „K onstruk teur“  — übrigens ein Buch, 
dessen stark gesunkener Kurs nach meinen B eobachtungen bei uns unter 
m ittelbaren am erikanischen Einflüssen w ieder zu steigen begonnen hat — 
einen A bschnitt über G raphostatik  voraus, den er m it „G raphischem  Rech
nen“  beginnt, das aber m it den nachfolgenden graphostatischen  Lehren in 
keinem Z usam m enhang steh t und dabei auch keine V erw endung findet. Dieses 
graphische Rechnen ist w eiter nichts als ein zeichnerischer Ausdruck alge
braischer Form eln. Sind diese auf analytischem  W ege gew onnen, so bietet 
ihre zeichnerische A usw ertung nur in besonderen Fällen, nicht aber an sich Vor
teile gegenüber der num erischen. Diese V orteile kom m en aber dem anschau
lichen D e n k e n  nicht zugute. Die Form el ist das E rgebnis eines begriff
lichen G edankenganges, und es ist ziemlich gleichgültig , ob man sich ihren 
Inhalt durch eine geom etrische oder durch eine algebraische G röße ver
gegenw ärtig t. Jedenfalls trifft das V erfahren der algebraischen Geometrie 
nicht das W esen technischer A nschauung.
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An dieser Stelle verdienen auch die neuzeitlichen Bestrebungen des 
G eheim en Schulrats M ünch5) in D arm stadt Erw ähnung, die nicht nur 
in M athem atikerkreisen Aufsehen erregt haben, sondern auch in den T ages
zeitungen besprochen w orden sind. Münch hat den erfolgreichen Ver
such gem acht, den K i n e m a t o g r a p h e n  in den m athem atischen U nter
richt einzuführen. Er geh t davon aus, bei geom etrischen Beweisführungen 
sow ie bei der V orstellung m athem atischer Funktionen mit ste tig  sich ä n 
dernden Variablen die ungeschulte m athem atische Anschauung durch den Kine
m atographen zu unterstützen, ein Bestreben, das vom pädagogischen Stand
punkt aus zw ar sehr viel für sich, aber doch nur eine bedingte Berechtigung 
hat. H ingegen trägt M ünch tatsächlich ein Stück technischer Anschauung in 
die M athematik, indem er m athem atische Problem e, namentlich das der g eo 
metrischen Örter, im Lichte m echanisch-technischer Bewegungen, also ähn
lich wie Problem e der geom etrischen Bewegungslehre und der Kinematik, 
behandelt. W enn die M athem atiker in dieser Betrachtungsw eise geom etri
scher Aufgaben „eine ganz neue W elt der A nschauung“ zu finden meinen, 
wie es in einem Berichte der „Frankfurter Z eitung“  hieß, so geh t daraus 
hervor, daß „technische A nschauung“  in ihren Kreisen noch w enig ver
breitet ist, und daß es M ünch zum hohen V erdienst angerechnet werden 
muß, wenn er auf diese W eise eine neue V erbindung zwischen M athematik 
und Ingenieurw issenschaften angebahnt hat, die von beiden Seiten aufrichtig 
zu begrüßen wäre. W ürde die Kraft der technischen A nschauung nicht 
weiter reichen als bis zum K inematographen, dann w ürde der Ingenieur 
beispielsweise das Zykloidenproblem  nicht in spielender H andhabung, wie 
es die Industrie von ihm verlangt, zur Verzahnungstheorie umwandeln können; 
und er w ürde nicht die Bew egungsvorgänge des C ardanproblem s in zahllosen 
A nwendungen vor seinem inneren Auge wie eine konkrete Bilderreihe eines 
w esenlosen Kinem atographen vorüberziehen lassen können. Die Ingenieure 
w erden cs den M athem atikern danken, wenn sie im Sinne M ünchs eine 
„technische M athem atik“  aufbauen, die über alle mathem atischen Sonder
fragen als letztes Prinzip eine Art technischer Anschauung setzt und d a 
durch eine neu geform te W issenschaft gründet, zu deren technischer F rucht
barkeit der Ingenieur unbedingtes Vertrauen haben w ürde, die aber zugleich, 
ähnlich wie so manches graphische Verfahren der technischen W issenschaften, 
auch W ege zu neuen m a t h e m a t i s c h e n  A ufgaben eröffnen w ürde.

Im Zusam m enhang mit dem Kinem atographen verdient noch ein anderes 
Hülfsmittel zur U nterstützung der Anschauung Erw ähnung, nämlich das M o
dell. W er sich heute auf unseren technischen H ochschulen umsieht, dem wird 
es auffallen, daß von den früher üblichen M odellsam mlungen mit vollständi
gen Maschinen und Maschinenanlagen, zum Teil in verkleinertem M aßstabe 
und schem atischer Ausführung, kaum noch etw as zu finden ist. An ihre 
Stelle sind Laboratorien und große Sammlungen von Zeichnungen ausge
führter Bauteile und vollständiger Ingenieurw erke getreten . Die alten M a
schinenmuseen haben sich um gew andelt in Sammlungen von Bauteilen, wie 
sie unm ittelbar bei Ingenieurwerken Verwendung finden. Diese dienen als

5) Münch hielt über diesen G egenstand u. a. einen V ortrag auf der letzten 
H auptversam m lung des V. d. I. in Stuttgart.
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A nschauungsstoff für das beginnende technische Studium in dem Sinne, daß 
der A nfänger von vornherein einen Schatz gu ter und brauchbarer V orstellun
gen in sich aufnim m t und sich an diesen Teilen in ihrer richtigen zeichneri
schen W iedergabe übt, d. h. sich zu klaren gegenständlichen A nschauungen 
erzieht.

Sobald es sich um zusam m engesetzte B auwerke handelt, soll das An
schauungsverm ögen sow eit erstarkt sein, daß es der sinnlichen W ahrnehm ung 
gegenständlicher Bauwerke nicht m ehr bedarf. Die technische Z e i c h n u n g  
soll für die Aufnahme bestim m ter V orstellungen ausreichen, und die Phantasie 
soll von sich aus V orstellungen erzeugen können, die der unm ittelbaren 
gegenständlichen W iedergabe durch die technische Zeichnung fähig sind. D er 
bekannte darstellende G eom eter Pohlke wies m it Recht darauf hin, daß 
M odelle nicht nur vom pädagogischen S tandpunkte aus auf das M indestm aß 
beschränkt w erden sollten, weil sie vielfach nur Eselsbrücken sind, sondern 
daß sie gerade in der darstellenden G eom etrie so kom pliziert w erden können, 
daß ihr Nutzen, sow eit von einem solchen überhaupt geredet w erden kann, 
zu der Schw ierigkeit ihrer H erstellung in gar keinem V erhältnis steht. In
genieure, die ihrer Phantasie erst mit um ständlichen und teuren Modellen 
zu H ülfe komm en müssen, verdienen heute diesen Nam en nicht mehr. G e
rade das ist das Ziel technischer A nschauung, daß  sie die g e s a m t e  In- 
genieutätigkeit sow eit als irgend angängig  einer konkreten, i n n e r e n  An
schauung zu unterstellen sucht. Sie geh t bew ußt auf die K räftigung anschau
lichen Denkens aus, um sich sow ohl von unklaren Begriffen und T rug
schlüssen als auch von der äußeren W ahrnehm ung nach M öglichkeit unab
hängig zu machen.

Die anschauliche Entw icklung technischer Zusam m enhänge und Gesetze 
im D iagram m  erstreckt sich auf alle G ebiete technischen Schaffens einschließ
lich der H ülfsw issenschaften, sow ie auf alle Arten von A ufgaben, vom ein
fachen Kräftedreieck bis zu den verw ickeltsten D iagram m en für g roße Komplexe 
technischer Beziehungen und A bhängigkeiten. Es verlohnt sich, aus einigen 
charakteristischen Beispielen den U nterschied zwischen m athem atisch begriff
lichem Denken und den beständig  von konkreten A nschauungen begleiteten 
G edankenreihen des Ingenieurs, d. h. dem W esen technischer A nschauung, 
hervorzuheben.

Man denke an die Lösung der Aufgabe, das G leichgew icht beliebig in 
der Ebene zerstreu ter Kräfte herzustellen. Der m athem atisch erzogene M e
chaniker stellt die G leichgew ichtsbedingungen in G estalt von drei G leichungen 
auf, z. B. daß die Summen der K raftkom ponenten in zwei zueinander senk- 
rachten Richtungen und die Summe der K raftm om ente bezüglich eines be
liebigen Punktes gleich null sein m üssen. Der Ingenieur g eh t ganz anders 
zu W erke. Er stellt sich die Kräfte als an einem geschlossenen Seile wirkend 
vor, das unter ihrer W irkung in Spannung gehalten w ird. Aus diesem  an
schaulichen Bilde leitet er das D iagram m  des Seilpolygones ab. N ur wenn 
dieses geschlossen ist, kann G leichgewicht überhaupt bestehen, da die offenen 
Seilenden sonst ein Kräftepaar, d. h. ein K raftm om ent übrig lassen w ürden, 
das den G leichgew ichtszustand schon der A nschauung nach stören  m uß. Auf 
die vielen konkret anschaulichen A nw endungen des Seilpolygones in den
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Ingenieurvvissenschaften, z. B. als M omentenfläche, Einflußlinie und dergl. 
kann natürlich nicht eingegangen werden.

Das Beispiel des Seilpolygons ist desw egen ganz besonders kennzeichnend 
fü r das W esen technischer Anschauung, weil hier die technische Phantasie 
überhaupt erst ein konkret anschauliches Bild eines technischen G egenstandes, 
der scheinbar m it der zu lösenden Aufgabe von vornherein in gar keinem 
Zusam m enhang steht, in geom etrischer Symbolik schafft, um an ihm eine 
g roße Zahl für den Ingenieur unentbehrlicher Gesetze der M echanik mit 
den M ethoden der technischen Anschauung abzuleiten, und zw ar in einer 
Form , die dem Ingenieur eine schnelle und einfache V erw endbarkeit jener G e
setze sichert.

Ein anderes treffendes Beispiel für das W alten technischer Anschauung 
in der Ingenieurtätigkeit bildet der Geschwindigkeitsplan. W ährend der M athe
m atiker die Geschwindigkeiten bew egter Punkte aus ihrer W inkelgeschw indigkeit 
und ihrem Polabstand errechnet und aus ihren G rößen zum Teil recht ver
wickelte Beziehungen, besonders bei den räumlichen Schraubenbew egungen, 
analytisch ableitet, arbeitet der Ingenieur mit einem Diagramm, das die D reh
geschwindigkeiten in gleicher W eise wie die G leitgeschw indigkeiten als gerade 
Strecken anschaulich darstellt und senkrecht zu ihren Polstrahlen oder auch 
in Richtung derselben aufträgt. D ieser G eschwindigkeitsplan hat eine außer
ordentliche Fruchtbarkeit nicht nur in der B ew egungsgeom etrie und der Kine
matik, sondern auch auf scheinbar ganz abgelegenen G ebieten der Ingenieur
wissenschaften erwiesen. E rw ähnung verdient z. B. die kinem atische Fach
werktheorie, die rein aus der Anschauung heraus starre Fachwerkscheiben in 
zwangläufige kinematische Ketten auflöst, diese mit Hülfe von Polkonfigura- 
tionen auf ihren Geschwindigkeitszustand hin untersucht und die aus diesen 
Diagrammen erm ittelten Geschwindigkeiten als H ebelarm e der an den Knoten
punkten angreifenden äußeren Lasten und der zu bestim m enden Stabkräfte 
oder Stützenreaktionen zur Aufstellung von M om entengleichungen benutzt. 
Zugleich dient die Polkonfiguration zur Konstruktion von Einflußlinien für 
Stab- und Stützkräfte nach einem höchst eleganten, auf technischer An
schauung gegründetem  V erfahren. D em gegenüber tritt der analytisch rech
nende M athem atiker an diese A ufgaben mit dem Prinzip der virtuellen Ar
beiten heran und begibt sich dabei des klaren, konkret anschaulichen Ü ber
blickes über den gesam ten Verlauf der Lösung in allen Stufen der Entwicklung 
sowie auch manchen Kriteriums von außergew öhnlich schneller und sicherer 
Verwendbarkeit.

Mit der A nwendung des Geschwindigkeitsplanes auf verwickeltere räum 
liche B ew egungsvorgänge habe ich mich in meiner D issertation über „Schrauben
räder mit geradlinigen Eingriffsflächen“  näher befaßt und bin zu einem über
raschend einfachen Diagramm, dem „A chsenplan“  gelangt, der ausschließ
lich aus der technischen Anschauung heraus entwickelt w urde und gerade vom 
methodischen Standpunkt aus rechtes Interesse bietet, hier aber natürlich nicht 
w eiter erörtert werden kann.

Als letztes Beispiel für die durchdringende und um fassende Kraft techni
scher Anschauung möge das allen M aschineningenieuren w ohlbekannte Müller- 
Reuleauxsche Schieberdiagramm angeführt werden, dessen Anwendungsbereich

3
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sich übrigens auf alle K raftm aschinensteuerungen und noch darüber hinaus er
streckt. Es entw ickelt in geradezu klassischer W eise aus den sinnlich w ahr
nehm baren G etrieben und B ew egungsvorgängen diejenigen Begriffe in geo
m etrisch-sym bolischer G egenständlichkeit, die im Hinblick auf die Zweck
bestim m ung säm tlicher S teuerungsm echanism en klar zusam m engefaßt werden 
müssen, um alle erforderlichen Kriterien einw andfrei und erschöpfend in voller, 
anschaulicher Ü bersichtlichkeit bereitzustellen. Zugleich lehrt dieses Diagramm, 
welche gew altige Fülle von V orstellungen auf diese W eise durch die tech
nische A nschauung verhältnism äßig m ühelos und mit unerreichter Sicherheit 
und Schnelligkeit zu gleicher Zeit festgehalten  und kritisch zueinander in Be
ziehung gebracht w erden können: die Dam pfverteilung, die Kolben-, Kurbel-, 
Exzenter- und Schieberw ege bei einem und m ehreren Exzentern, die Schieber
kanäle, K analeröffnungen und -abschlüsse mit ihrem Verlauf in den Zylinder- 
und den Schieberkanälen, die Längen der Pleuel- und Exzenterstangen usw. 
W elche U m stände w ären erforderlich, welche V erwicklungen und Irrtümer 
wären zu befürchten, wollte man sich m athem atisch rechnend an die Er
m ittelung aller dieser Zusam m enhänge heranw agen! W elch’ dunkler Nebel
schleier w ürde sich über dieses vielfältige Spiel verw ickelter M aschinenge
triebe lagern, wollte man es in analytische Form eln zw ängen! W elches un
vergleichliche Licht bringen anderseits d iese D iagram m e in den gesamten 
Bau der S teuerungen! Sie lösen alle Problem e dieses g roßen technischen 
G ebietes, alle so verwickelt erscheinenden, zusam m engesetzten Bewegungen 
aller Schieber-, Ventil- und U m steuerungen m it den einfachsten M itteln, weil 
diese M ittel in der A nschauung ihren festen H alt finden und durch sinnliche 
W ahrnehm ungen gezeichneter Bilder unterstü tzt w erden.

Diese Erw ägungen rücken die B e d e u t u n g  der technischen Anschauung 
ins rechte Licht, und zw ar zunächst fü r die Ingenieurtätigkeit selbst. Die 
N otw endigkeit der Erzeugung gegenständlicher W erke zw ingt zu gegenständ
lichen V orstellungen, die jederzeit in konkreter Form  nach außen projizierbar 
sein m üssen. Daraus ergib t sich unbedingte Klarheit der V orstellungen bis in 
alle Einzelheiten konkreter G egenständlichkeit. Scharfe und sichere W ahr
nehm ungen sind ihre notw endige V oraussetzung. Sie versorgen die Phantasie 
mit einem Schatz bestim m t um rissener Bilder, aus denen sich eindeutige Be
griffe loslösen, die bei ihrer V erarbeitung zu U rteilen und Schlüssen immer 
w ieder auf die Erzeugung von Bildern losstreben und sich in Bildern nach 
außen projizieren. „D ie Zeichnung ist die Sprache des Ingenieurs“ , heißt es 
mit Recht. Das W ort tritt zurück gegenüber dem Bild. Das Bild im tech
nischen Sinne, die technische Zeichnung, das technische D iagram m  sind aber 
viel zuverlässiger als das W ort, dessen Sinn der D eutung ausgesetzt ist. Die 
technische Zeichnung und das D iagram m sind eindeutig, e indeutig  m it mathe
m atischer Sicherheit. In der K larheit und E indeutigkeit liegt die Grund
bedeutung technischer Anschauung.

Die K larheit technischer V orstellungen und Ü berlegungen hat Gründlich
keit und V ertiefung im G efolge. U nklarheit und O berflächlichkeit sind für 
den Ausdruck technischer V orstellungen, wie er sich in der Konstruktions
zeichnung darstellt, überhaupt unm öglich, insofern als sie jederzeit offen zutage 
liegen und sich dem Auge etw a so wie orthographische und stilistische Fehler
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eines Schriftstückes aufdrängen w ürden. Ähnliche W irkungen hat auch das 
Diagramm. Da jeder abstrakte G edanke und jeder Schluß im Diagramm 
durch ein geom etrisches B ildergefüge dargestellt wird, besteht eine G ebunden
heit an die G esetze der M athematik, die alle U nklarheit und Flüchtigkeit des
w egen ausschließt, weil sie sofort mit aller Strenge gefaß t und nachgew iesen 
werden können. Das begriffliche Denken ist von der Deutung, der Definition 
der Begriffe abhängig und kann daher leicht verschwim m en; die W o r t e  als 
A usdruck der Begriffe können zu leeren Redensarten herabsinken. Fehler 
sind zw ar auch bei der Entwicklung und der H andhabung der anschaulichen 
M ethoden technischer Diagram me und graphischer Erm ittelungen möglich. 
Aber einmal träg t schon die Form  der bildlichen D arstellung an sich selbst 
die G ew ähr dafür, daß der technische G egenstand mindestens eindeutig, meist 
aber auch zutreffend durch das gew ählte Bild sym bolisiert wird, insofern Bild 
und G egenstand unm ittelbar vergleichbar sind; ferner aber ist das Diagramm 
vermöge der eindeutigen Bestim m theit seiner Symbole und der m athem ati
schen G esetzm äßigkeit seiner O perationen M ißverständnissen und Ablenkungen 
des G edankenverlaufs am w enigsten ausgesetzt. D aher hat das Diagramm 
eine V ertiefung technischer Studien zur Folge, die w eder die reine Logik 
noch die reine M athematik zu bieten verm ag.

Die Bedeutung der technischen Anschauung als der M ethode konkret 
anschaulicher G edankengänge reicht für den Ingenieur aber noch weiter. Sie 
gew ährt nämlich eine dauernde Ü bersicht über den G edankenverlauf in der 
Weise, daß in jedem Augenblick jeder einzelne U mstand, der zur Bildung des 
G esam tergebnisses beiträgt, für sich w ahrgenom m en und in seinem Einfluß 
auf das Ergebnis beurteilt werden kann. Bei wechselnden Bedingungen ist 
die W ichtigkeit dieses Um standes leicht zu übersehen. Dadurch, daß auf 
diese W eise die gegenständlichen V orgänge von der zugehörigen G edanken
reihe bew ußt begleitet werden, erfolgt eine beständige Beaufsichtigung und 
Ü berwachung der letzteren, die schließlich durch den praktischen Erfolg des 
theoretischen Ergebnisses ihre Bestätigung erhält. Nach dem bekannten Bilde 
gleicht das technische Diagramm dem Reisenden, der auf der Eisenbahn von 
Paris nach Berlin fuhr und sich dabei genau die G egend betrach tete; die 
analytische Rechnung hingegen gleicht dem Reisenden, der die gleiche Eisen
bahnfahrt im Schlafwagen zurücklegte.

Mit dem der Sinneswahrnehm ung zugänglichen Überblick über graphische 
oder diagramm atische Erm ittelungen ist ein besonderer und recht bedeutender 
Vorteil verbunden, der in der Entlastung des D enkverm ögens von abstrakten 
Ü berlegungen, Schlüssen und Erinnerungen besteht. Es ist wesentlich schwieri
ger und selbst vielen klugen Köpfen häufig unmöglich, willkürlich Erinnerungen 
und Vorstellungen ins Bewußtsein zu rufen, die durch sinnlich w ahrnehm bare 
Symbole sofort in konkreter Anschaulichkeit auftauchen, ü n d  schließlich ist 
es auch leichter, Bilder und som it auch diagram m atische Vorstellungen dem 
Gedächtnis in leicht auslösbarer W eise einzuprägen, als den Inhalt abstrakter 
Begriffe. Bei der Konstruktion der baulichen A usführung eines Ingenieur
werkes mit den Hülfsmitteln der darstellenden G eom etrie erhebt sich die das 
Denken entlastende Kraft der anschaulichen Darstellung sogar zu einer viel
fach äußerst wertvollen S t ü t z e  der inneren Anschauung.

3*
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D aß übrigens das D iagram m  vor den Rechenfehlern des A nalytikers be
w ahrt bleibt, ist eine T atsache, durch welche die technische A nschauung noch 
w eiter an B edeutung fü r den Ingenieur gew innt. Dabei sei darauf hinge
wiesen, daß der den technischen D iagram m en häufig gem achte V orw urf der 
U ngenauigkeit, der aus der Unzulänglichkeit des Auges und unserer zeichneri
schen H ülfsm ittel en tspringt, in doppelter H insicht gegenstandslos ist. Der 
Ingenieur, dem die Z w e c k b e s t i m m u n g  m aßgebend ist, tre ib t die G e
nauigkeit niem als w eiter, als seine Zwecke es erfordern , da er andernfalls 
w issenschaftlich und praktisch unw irtschaftlich arbeiten w ürde. Außerdem 
aber steh t nichts im W ege, die E rgebnisse geom etrischer G esetzm äßigkeit 
des D iagram m es jederzeit analytisch zu fassen und num erisch in beliebiger 
G enauigkeit auszubeuten. Das W esen des D iagram m s und der in ihm ver
körperten technischen A nschauung erleidet dadurch nicht den geringsten Ab
bruch, da es sich dabei ja nur darum  handelt, die dem A uge sich darbietenden 

. F rüchte mit den G em äßen analytischer R echenkunst quantitativ  nachzumessen.
W as aber der technischen A nschauung vom Ingenieur noch besonders 

hoch angeschlagen w erden muß, ist der von ihr gew ährte  Schutz gegen 
praktische U nfruchtbarkeit. Es ist eine eigentüm liche, aber durch die Er
fahrung bestätig te  Erscheinung, daß nichts die technischen Erfolge des In
genieurs so  stark bedroht, wie der H ang zu abstrak t m athem atischen Rech
nungen. Die A nlehnung der G edankengänge an gegenständliche Bilderreihen 
erhält dagegen den vollen, lebendigen Zusam m enhang zwischen theoretischer 
U ntersuchung und praktischem  Zweck und um geht die der Schaffenskraft des 
Ingenieurs höchst gefährlichen Klippen einseitiger G elehrsam keit.

Die B edeutung technischer A nschauung für andere W issenschaften, be
sonders für die N aturw issenschaften, die M athem atik und die Hülfswissen- 
schaften der Technik überhaupt tra t ebenso wie ihre B edeutung für die 
Technik selbst schon bei der Besprechung ihres W esens deutlich hervor. 
Nahezu alle G ebiete der Physik haben sich die aus dem W esen der tech
nischen A nschauung geborenen Darstellungs- und Forschungsm ethoden zunutze 
gem acht, und zw ar um so mehr, je näher sie den B edürfnissen des Ingenieurs 
liegen. Teile der M echanik, wie die Statik, w erden sogar von technischen 
M ethoden beherrscht, befruchtet und ganz gew altig  erw eitert und vertieft; das 
bew eist die graphische Statik d er B aukonstruktionen. Ihre M ethoden haben 
sich aber auch auf die Lehren von der F estigkeit und Elastizität, der Dynamik, 
H ydraulik und A eromechanik übertragen. M an braucht nur an Nam en wie 
Crem ona, Culm ann, M ohr, M üller-Breslau zu denken. Auch die Phoronom ie 
oder geom etrische Bew egungslehre hat sich in den Ingenieurw issenschaften 
in erheblichem U m fang aus dem Bannkreis d er M athem atik befreit durch 
M änner wie Aronhold und W ilhelm H artm ann. Die T herm odynam ik und Elek
trom echanik haben sich noch nicht zu gleicher U nabhängigkeit erhoben, zeigen 
aber schon recht vielverheißende Anfänge. Im allgem einen findet bei ihnen 
noch eine stärkere Verschm elzung der analytischen und graphischen Verfahren 
sta tt als in den verschiedenen Disziplinen d er M echanik. Sie verfügen zwar 
bereits über eine recht erhebliche Anzahl diagram m atischer H ülfsm ittel, be
sonders in der A nwendung, bauen diese aber vielfach noch auf analytischen 
G rundlagen auf, immerhin aber doch so, daß bei ihrer H andhabung durch
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den  Ingenieur m eist nur konkret anschauliche Schlüsse aus ihnen gezogen 
•werden.

Übrigens sind einzelne W issenschaftszw eige der Physik nahezu g ä n z 
l i c h  im Sinne technischer Anschauung von Ingenieuren neu bearbeitet und 
zum vollen Eigentum  der Ingenieurw issenschaften gem acht w orden, wie z. B. 
d ie  G raphostatik . Auch die Phoronom ie steuert diesem Ziele zu. U nter 
einem rein methodischen G esichtspunkte sind hier geradezu neue W issen
schaften entstanden.

N aturgem äß nähern sich einzelne G ebiete der M athem atik den technischen 
A rbeitsm ethoden ganz besonders, vor allem die G eom etrie, da auch sie mit 
Bildern arbeitet und sie in m athem atischer G esetzm äßigkeit verknüpft. Es 
fehlt ihr wohl die w eitgehende Symbolik der technisch-graphischen Verfahren, 
hingegen leiht sie dieser ihre besondere Form , eben die der geom etrischen 
Logik. Je ausschließlicher anschauliches Denken ein G ebiet der G eom etrie 
beherrscht und bestim mt, um so m ehr wird es vom Ingenieur zur H ülfe für 
seine wissenschaftlichen und konstruktiven Arbeiten herangezogen. Daher 
ist die darstellende G eom etrie, die sich ganz in den D ienst eindeutig zeich
nerischer Versinnlichung gegenständlicher Anschauungen stellt, w eit m ehr in 
den Ingenieurw issenschaften heimisch und an den Technischen H ochschulen 
in Pflege als in der M athem atik und an den U niversitäten. Eine ähnliche 
Stellung erlangt allmählich auch die synthetische Geom etrie, die auch als pro
jektive G eom etrie oder G eom etrie der Lage bezeichnet wird, da sie geo 
metrische Gebilde bloß in bezug auf ihre gegenseitige Lage betrachtet, ohne 
sie zu messen. Sie arbeitet nur m it anschaulichen K onstruktionen, ohne 
jemals eine Form el, eine Gleichung aufzustellen. Sie erscheint wie ein W eg
w eiser zur technischen Anschauung in der M athematik. D er zünftige M athe
m atiker behandelt sie meist, wie auch die darstellende G eom etrie, recht stief
mütterlich, und wenn er sie einmal erwischt, macht er ihrer E igenart meist 
durch analytische Behandlung den G araus. Auf die Infinitesimalrechnung hat 
technische Anschauung noch recht w enig Einfluß gew onnen. Und doch wäre 
es so w ichtig für den Ingenieur! Aber ihre Bedeutung wird vom M athem atiker 
noch nicht genug gew ürdigt, zumal da keine zwingende N otw endigkeit für ihn 
vorliegt. Es g ib t zwar einige Anläufe, diese G ebiete der M athematik an
schaulich zu beleben und zu vertiefen, aber von einer „technischen M athem atik“ 
kann man dabei noch nicht sprechen.

D agegen hat es den Anschein, als ob sich technische A nschauung oder 
ihr w esensverw andte A nschauungsarten auch in den reinen G eistesw issen
schaften, sow eit dies überhaupt möglich ist, Bahn brechen w ollten. Der Er
kenntnis ihrer B edeutung ist es zu danken, daß sich die aus ihrem W esen 
geborenen Verfahren, im besonderen die Diagramme, allerorten m ehr und mehr 
einführen, wenn sie m eist auch noch nicht zur sym bolisch-anschaulichen De
duktion, sondern nur zur Versinnlichung von Ergebnissen begrifflichen Den
kens benutzt werden. In diesem Sinne kann die Statistik z. B. der D iagramme 
kaum m ehr entraten, und auch in der Medizin w erden sie zu w issenschaft
lichen Untersuchungen bereits vielfach herangezogen.

V or allem aber w ürdigt die P ä d a g o g i k  die Bedeutung der tech
nischen Anschauung, deren außergew öhnliche erziehliche Kraft nicht zu ver-



kennen ist. W enn auch ein unm ittelbarer Einfluß der technischen A nschauung 
auf die Pädagogik, im besonderen auf die D idaktik, nur selten nachw eisbar 
sein w ird, so kann doch kaum bezw eifelt w erden, daß m ittelbar gerade in 
neuerer und neuester Z eit sogar außergew öhnlich starke Einflüsse von den 
Ingenieurw issenschaften ausgegangen sind und mit dem W andel pädagogi
scher G rundsätze technische A nschauung zum Teil sogar bew ußt in die U nter
richtsm ethoden hineingetragen haben. Die Bew egung der m odernen Schul
reform  steh t fraglos in erheblichem U m fange un ter dem Eindruck der Erfolge 
der T echnik; sie ist ein rechtes Kind des Jah rhunderts der D ampfm aschine. 
Man mag über die Schulreform im einzelnen denken wie man w ill; wenn es 
den Ingenieuren gelingt, der „technischen A nschauung“  im U nterricht die 
ihr gebührende G eltung zu verschaffen, so w ird unsere Jugenderziehung einen 
wesentlichen Gewinn davontragen.

Die A nschauung ist der fruchtbare Boden, auf dem Pädagogik  sow ohl wie 
Technik ihre praktischen Erfolge zu erw arten haben. Alle Erziehung des 
M enschen g ründet sich auf die Anschauung, auf Sinneseindrücke und W ahr
nehm ungen. Die Intelligenz erheb t sich auf der G rundlage der Sinnlichkeit; 
die ersten R egungen der G efühle, Begierden, B estrebungen und schließlich 
des W illens knüpfen sich an die äußeren, sinnlichen W ahrnehm ungen. Durch 
die A nschauung g eh t der W eg zum Innern des M enschen, g eh t der Weg 
zu seiner gesam ten Bildung. So wird die Pflege der A nschauung zu einer 
der w ichtigsten Lebensfragen, nämlich der der E r z i e h u n g .  Alles das, 
was zu Beginn dieser Betrachtungen über A nschauung im allgemeinen aus
geführt w urde, gilt in potenziertem  M aße von der t e c h n i s c h e n  Anschau
ung, da sie eine vertiefte, erw eiterte, besonders belebte Anschauung ist. 
Darin liegt ihre Bedeutung für unsere gesam te Lebensführung. In diesem 
Sinne befruchten sich Philosophie und Ingenieurw issenschaft, so sonderbar 
diese Beziehung vielleicht auch anm utet.

Die erziehliche Kraft technischer A nschauung ist so groß , daß es durch
aus begreiflich ist, wenn ihre M ethoden gelegentlich bereits in gänzlicher 
U nabhängigkeit von technischem Forschen und außerhalb  seiner Einflußgebiete 
von weitblickenden Pädagogen angew andt w erden. Aus m einem ersten Schul
jahre steht mir die A nw endung eines D iagram m es im A nschauungsunterricht 
als eine so m ustergültige V erkörperung des W esens technischer Anschauung 
dauernd in der E rinnerung, daß ich es nicht unerw ähnt lassen m öchte. Als 
wir, sechs bis sieben Jahre alt, kaum den Bleistift und einen ganz einfachen 
Zirkel führen konnten, zeichneten w ir neben dem Plan des Klassenzimmers, 
des Straßenprofils, der Landkarte unserer heim atlichen Bäche und dergl. auch 
eine sym bolische D arstellung der scheinbaren Sonnenbew egung auf, die im 
Laufe der ersten Schuljahre ergänzt w urde und uns ganz allmählich, aber in 
lebendiger Sinnlichkeit und unter einer unbeschreiblichen A nteilnahm e unserer 
ganzen jugendlichen G eisteskraft für die Begriffe des Ä quators, der M eridiane, 
der Polhöhe und geographischen Breite, der Ekliptik und für eine lange Reihe 
nicht im mer einfacher Zusam m enhänge der astronom ischen G eographie ein 
so dauerndes, sicheres V erständnis verm ittelte, daß m eine späteren  Schul
kam eraden auf dem G ym nasium  beim U nterricht dieser G egenstände in der 
O berprim a den V orsprung w eder begreifen noch einholen konnten. Die
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Symbole dieses D iagram nies sind die einfachsten Gebilde der G eom etrie, 
ein Kreis und einige G eraden, deren Ableitung aus der Beobachtung in der 
freien N atur, im Anblick der Sonne, alle Kräfte des empfänglichen, kindlichen 
G em ütes zu gesunder M itarbeit heranzieht und daher ein pädagogisches Hülfs- 
mittel von so überragender Bedeutung darstellt, daß man sich wundern muß, 
sow ohl den w ertvollen U nterrichtstoff der scheinbaren Sonnenbew egung, als 
auch vor allem die erw ähnte Art seiner Behandlung so selten im A nschauungs
unterricht der ersten Schuljahre anzutreffen. Sollte man meinen, daß dieses 
D iagramm eine rein m a t h e m a t i s c h e  Darstellung der Sonnenbahn und 
dergl., nicht aber eine s y m b o l i s c h e  im Sinne der technischen Anschauung 
sei, so steht dieser Auffassung zum mindesten der U mstand entgegen, daß 
die Darstellungselem ente im A nschauungsunterricht der ersten Schuljahre, in 
denen eine mathematische Schulung der Kinder nicht besteht, fraglos nur
als Symbole gelten können.

Auch die höhere Schule muß und wird dahin kommen, in der M athematik 
diejenigen G ebiete zu bevorzugen, die der Bildung der Anschauung dienen 
und dadurch erst die volle e r z i e h l i c h e  Kraft der M athem atik erlangen. 
Ihr fällt die Schulung der A n s c h a u u n g ,  und zwar nach Möglichkeit einer 
technischen A nschauung zu, während das b e g r i f f l i c h e  D e n k e n  im 
sprachlichen U nterricht und dem verw andter Disziplinen gebildet werden soll 
und auch besser, reiner und wirksam er gebildet w erden kann. Man erw eist 
der Sache der Jugenderziehung auch vom Standpunkt der Ingenieurinteressen 
keinen Dienst, wenn man die geeignetsten Disziplinen für die Schulung be
grifflichen Denkens einseitig beiseite d räng t; denn wie w ir anfänglich sahen, 
kann auch der Ingenieur ohne abstraktes Denkvermögen nicht bestehen.
Kommt es zu kurz bei der geistigen Erziehung, so muß der Ingenieur der 
gedankenlosen Empirie verfallen. Sein Streben, neue K ulturwerte zu schaffen, 
um immer m ehr geistige Kräfte frei zu machen, en tartet zum niedrigen
Utilitarismus.

Es machen sich bereits Übertreibungen und Irrtüm er in der Bewertung 
der Anschauung bei uns bemerkbar. Man steigert die sinnlichen Einwirkungen 
bei der geistigen Erziehung in einer Weise, die der G edankenlosigkeit V or
schub leisten und eine geistige Verweichlichung zur Folge haben muß. U nter 
dem Streben nach V eranschaulichung um jeden Preis schw indet das geistige 
Vermögen begrifflicher A bstraktion und selbständiger Kombination. Damit 
sinkt zugleich alle W issenschaftlichkeit zusammen. Auch im G eistesleben 
g ilt der Satz, daß der entartet, dem es zu bequem gem acht wird.

W ollte man der technischen Anschauung solche W irkungen unterschieben, 
so  hieße das sie völlig verkennen. W ir sahen, daß ihr wissenschaftliche 
Gründlichkeit und die Tendenz geistiger V ertiefung zu eigen ist. Flachheit 
und Vielwisserei, wie man sie beim unmethodischen Empiriker im Ingenieur
beruf noch oft genug antrifft, sind ihr fremd. Sie erzieht zur w a h r e n
Zweckm äßigkeit und dadurch zum Leben.
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DIE BEDEUTUNG DES ZEICHENUNTERRICHTES 
FÜR DIE ALLGEMEINE BILDUNG.

Die im gesam ten deutschen Schulwesen dem Z eichenunterricht zuge
w iesene un tergeordnete Stellung im U nterrichtsplan hat naturgem äß eine ge
ringe W ertung dieses Lehrgegenstandes von Seiten der Schüler zur Folge, 
was um so m ehr zu beklagen; ¡ist, als in ihm hohe B ildungsw erte enthalten 
sind. Der Verein deu tscher Ingenieure hat von jeher den S tandpunkt ver
treten, daß das Zeichnen nicht nur eine H andfertigkeitsübung  sei, sondern 
den w esentlich höheren Zielen der Erziehung eines guten  A nschauungsver
m ögens, der Förderung der B eobachtungsgabe und der A usbildung des Form en
sinnes zu dienen habe. Es ist daher m it lebhafter G enugtuung  zu begrüßen, 
daß diese F orderung  in den letzten Jahren  im m er m ehr A nhänger gefunden 
und sich im März v. J. zu der nachfolgenden Eingabe an das Königl. Preußische 
U nterrichtsm inisterium  verdichtet hat, in der für den Z eichenunterricht eine 
mit den w issenschaftlichen Fächern g leichw ertige Stellung im Lehrplan der 
höheren Schulen angestreb t w ird.

D er Zeichenunterricht ist nicht allein für Ingenieure, sondern für alle 
Berufe, die scharfes Beobachtungs- und D arstellungsverm ögen erfordern, von 
großer B edeutung, w as schon durch die U nterzeichner der Eingabe, die
sich aus ersten V ertretern der reinen und angew andten Kunst, der Kunst
w issenschaft, der Medizin, des M ilitärwesens und der technischen W issen
schaften zusam m ensetzen, genügend gekennzeichnet ist. N eben diesen per
sönlichen U nterschriften haben eine Reihe technischer, Kunst- und anderer 
V ereinigungen, so auch der Verein deu tscher Ingenieure, ferner technische 
Hochschulen und U niversitäten durch ihre U nterschrift die in der Denk
schrift ausgesprochenen W ünsche unterstü tzt.

Die von P rofessor R o ß ,  H annover, im A ufträge der beteilig ten  Vereine 
und Personen redigierte und überreichte D enkschrift lau te t:

„D ie Königlich Preußische S taatsregierung hat durch m ancherlei Fürsorge 
für den Z eichenunterricht an höheren Schulen zu erkennen gegeben, daß sie 
diesem U nterrichtsgegenstande eine g roße B edeutung beim iß t: im vergan
genen Jahre noch hat sie auf der W eltausstellung zu Brüssel w eiteren Kreisen 
einen Einblick in das W esen des m odernen Z eichenunterrichtes gew ährt, 
wobei auch die großen Fortschritte  zur G eltung kam en, die der Zeichen
unterricht in neuerer Zeit gem acht hat. Im Laufe des letzten Jahrzehnts ist 
nämlich die an den höheren Lehranstalten für dieses U nterrichtsgebiet an
gew andte M ethode einer gründlichen P rüfung unterzogen w orden, und es 
herrscht gegenw ärtig  die Ansicht — auch in den beteiligten Fachkreisen —, 
daß nunm ehr der Zeichenunterricht, w as seine M ethode anbelangt, für jetzt 
und die nächste Zukunft auf einer gesunden G rundlage steh t. Die Ziele 
dieser neuen M ethode lassen sich kurz dahin zusam m enfassen, daß sie als 
Endergebnis nicht Leistungen künstlerischer Art bezw eckt, sondern auf Grund 
einer allgemeinen A usbildung des Form ensinnes und der B eobachtungsgabe 
ein genaues W iedergeben des G esehenen auch nach dem  G edächtnis an
s treb t; zugleich soll bei der zeichnerischen A usbildung die Fähigkeit räum 
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licher und körperlicher Anschauung geüb t w erden. Obgleich der neue U nter
richtsgang allseitige Anerkennung findet, wollen die Klagen über geringe 
Erfolge in diesem Fache nicht verstum m en. Ebenso allseitig, wie die M e
thode anerkannt w ird, ebenso allseitig w ird bedauert, daß die Schüler der 
höheren Lehranstalten gerade von der allgemeinen formalen Erziehung, die 
d er neueren M ethode vorschw ebt, nur w enig ins spätere Leben m itbringen.

Eine sichere Beurteilung der w ünschensw erten Leistungen in dieser H in
sicht tritt hervor bei der an die Schulzeit anschließenden Ausbildung auf 
den hohen Schulen, also beim Studium an den Universitäten, den T ierärzt
lichen Hochschulen, den Bergakadem ien und Technischen Hochschulen.

An den U niversitäten sind es vor allem die V ertreter der medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Disziplinen, welche auf das Beobachtungsverm ögen 
und einen ausgebildeten Form ensinn der jungen Studierenden den allergrößten 
W ert legen.

Gleiche Ansprüche an die Studierenden stellen die Lehrer an den T ier
ärztlichen H ochschulen; die hier in Betracht komm enden G esichtspunkte hat 
der G eheim e R egierungsrat Dr. T ereg , P rofessor an der Tierärztlichen H och
schule zu H annover, in Übereinstim m ung mit dem gesam ten Lehrkörper wie 
folgt zusam m engefaßt: „Eine höhere W ertschätzung des Zeichnens auf seiten 
der Schüler bietet die G ew ähr für eine gleichm äßigere D urchbildung des 
Form engedächtnisses und der Fähigkeit, das durch Verm ittelung des G e
sichtssinnes psychisch Erfaßte graphisch darzustellen. Eine solche Mitgift, 
m it w elcher die Schule die Abiturienten ausstattet, ist für den Studenten 
der Veterinärmedizin zur erfolgreichen Fruktifizierung der Spezialdisziplin 
ebenso notw endig wie für den Mediziner. Die im Gedächtnis fixierte Form  
des anatom ischen Präparates, insbesondere des topographisch-anatom ischen, 
leitet nicht in letzter Linie das M esser des Chirurgen, w ährend die an dem 
mikroskopischen Bilde erkannten, eventuell durch Zeichnung objektivierten 
V eränderungen der G ew ebebestandteile w esentliche Stützpunkte abgeben für 
die D iagnose des Klinikers und des Bakteriologen. Eine von dem Sachver
ständigen einem G utachten beigegebene Zeichnung wirkt gegebenenfalls mit 
elem entarer Eindringlichkeit auf das Urteil des Richters in viel w irksam erer 
Weise als die eingehendste Beschreibung. Nicht minder günstig  beeinflußt 
die Fertigkeit im Zeichnen die A neignung des in den naturwissenschaftlichen 
und biologischen Disziplinen gebotenen Stoffes; eine Durchsicht selbstge
fertigter Skizzen erleichtert die Rückerinnerung an frühere Eindrücke ganz 
außerordentlich, so daß auf diesem W ege die im Bewußtsein aufgespeicherten 
Kenntnisse gefestig t und vertieft w erden.“

W elche Forderungen die Bergakadem ien an den Zeichenunterricht der 
höheren Schulen stellen, geht aus den nachfolgenden W orten hervor: „Nach 
den bei Annahme und Ausbildung der Bergbaubeflissenen gem achten E r
fahrungen bin ich der Ü berzeugung, daß dem Zeichnen auf einem großen 
Teile der höheren Schulen bisher nicht der W ert beigelegt w ird, den dieser 
für eine Reihe von ins Bergfach einschlagenden W issenschaften unentbehr
liche Unterrichtszweig verdient und verlangt. Zum richtigen V erständnis und 
namentlich zur richtigen W idergabe der bei V orträgen über K ristallographie, 
M ineralogie, Paläontologie, G eologie, Bergbau-, H ütten- und Salinenkunde, 
M arkscheidekunst, Mechanik und M aschinenlehre unvermeidlichen bildlichen
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D arstellungen ist m. E. die Beherrschung von Stift und Z iehfeder von vorn
herein ein no tw endiges H ülfsm ittel und daher d er U nterricht darin schon 
vor dem Besuch der H ochschule ein dringendes Bedürfnis.“  (B erghauptm ann 
Bauer, Bonn.) Sinngem äß gelten diese W orte auch für die an den Uni
versitäten vertretenen naturw issenschaftlichen Fächer.

ln noch höherem  M aße em pfinden es die Lehrer an den Technischen 
H ochschulen als erschw erend für ihre Arbeit, daß ein g roßer Teil der Stu
dierenden nicht fähig ist, unm ittelbar an die Lösung der gestellten  Auf
gaben heranzutreten; in m anchen Fällen fehlt ihnen sogar die Fähigkeit, 
den V orträgen über konstruktive und technische Dinge zu folgen und die 
beim V ortrage an der Tafel entw orfenen Skizzen und Zeichnungen auch nur 
einigerm aßen zuverlässig abzuzeichnen. In allen A bteilungen hört man Klagen, 
daß die Studierenden kein V erständnis für Form en und K onstruktionen mit
bringen, daß ihnen das Form engedächtnis und nötige zeichnerisch-technische 
Fertigkeit fehlen. Ein g roßer Teil der kostbaren Z eit g eh t deshalb den 
Studierenden verloren, weil sie genötig t sind, erst auf der H ochschule die 
zeichnerische G rundlage sich anzueignen, die sie eigentlich von der höheren 
Schule hätten m itbringen m üssen; und wenn viele m it der in Aussicht ge
nom m enen Studienzeit nicht auskom m en, sondern dieselbe beträchtlich ver
längern m üssen, oder die eigentlichen H ochschulfächer vernachlässigen, so 
liegt das zum Teil an dem gekennzeichneten M angel.

Aber nicht nur das Studium , auch die Berufsarbeit leidet vielfach unter 
der m angelhaften A usbildung der B eobachtungsgabe und des Form ensinnes, 
sow ie des V erständnisses für zeichnerische A usdrucksw eise.

W enn der Richter sich in Zeichnungen nicht hineinzufinden verm ag, so 
ist in vielen Fällen die V erhandlung w esentlich erschw ert, besonders wenn 
technische D inge das Streitobjekt bilden. H andelt es sich um kriminelle 
V erfolgungen, so  w ird es dem Juristen manchm al nicht leicht, den T at
bestand auf G rund einer Zeichnung festzustellen und sich in die Bedingungen 
des T atortes hineinzufinden. W ie viele Fragen w erden infolge falscher Auf
fassung an die technischen Sachverständigen und G utach te r gestellt, weil 
der Sinn für körperliche A nschauung und die räum liche V orstellungskraft so 
oft bei den Richtern unentw ickelt geblieben sind! Auch der V erwaltungs
beam te muß eine m angelhafte A usbildung im Zeichnen und infolgedessen 
im A nschauungsverm ögen tief beklagen. In allen V erw altungen treten  viele 
Dinge auf, die nur in Zeichnungen zur D arstellung gelangen können, und 
das genaue V erständnis derselben ist deshalb von allergrößtem  W ert. Die 
aus der Anschauung entw ickelten U rteile führen oft zu sehr folgenschweren 
Entscheidungen. Noch verantw ortungsvoller w ird die T ätigkeit des Ver
w altungsbeam ten, wenn es sich um die V ergebung g roßer künstlerischer Auf
gaben handelt; denn die selbständige E ntscheidung in diesen Dingen ver
langt eine hohe A usbildung des G efühls für Form  und R hytm us und Ver
ständnis in form alästhetischer H insicht: alles E igenschaften, die erst durch 
das Zeichnen entwickelt w erden m üssen, wenn nicht die g roße Seltenheit einer 
besonders glücklichen V eranlagung vorhanden ist. Dem Arzte ferner sind 
nicht nur im Studium, sondern vor allen Dingen auch im Berufe gu te  Beob
achtungsgabe, Form engedächtnis sow ie Zeichnenkönnen sehr dienlich. An
dauernd hat sich der M ediziner mit Fachzeichnungen aller Art zu befassen,
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und daneben soll er technische Zeichnungen verstehen von Sachverständigen 
bei N eubauten und Einrichtungen, von Instrum enten usf. Wie oft treffen 
die Bauleiter auf Schwierigkeiten, wenn sie den Ärzten die G rundrisse eines 
neu zu erbauenden K rankenhauses klar zu machen versuchen; wie oft sind 
nach Fertigstellung des G ebäudes die Ärzte von dem Entstandenen unbe
friedigt, weil sie sich trotz aller Erklärungen von den Einzelheiten falsche 
Vorstellungen gem acht hatten!

Ähnlich liegen die Verhältnisse in vielen anderen Berufsarten, für die an 
den U niversitäten die Ausbildung erw orben w ird: Der Philologe und Archäo
loge, der Lehrer der Geschichte, N aturbeschreibung und Erdkunde, der Phy
siker und Chem iker: sie alle können eine gew isse G ew andtheit in der Be
nutzung von Stift und Kreide nicht entbehren. Auch vom Geistlichen ist zu 
wünschen, daß er über die formale Seite der künstlerischen Dinge ein g e
wisses Urteil hat, da gerade er zum H üter und Pfleger seines G otteshauses 
und der darin enthaltenen Kunstwerke bestellt wird.

Zum Schluß sei noch des O ffiziersberufes gedacht. Die schnelle Auf
nahme einer G egend nach dem Augenmaß in Skizzenform ist das m indeste, 
w as von ällen Offizieren verlangt wird. W enn auch in erster Linie das Plan- 
zeichnen (Kartenzeichnen) in Frage komm t, so haben daneben auch Ansichts
skizzen, die dem schulm äßigen Freihandzeichen nach der N atur entsprechen, 
einen hohen W ert. F ür jeden Adjutanten höherer Stäbe ist G ew andtheit im 
Krokieren V orbedingung. Die zur Plankam m er und zur Landesaufnahm e kom 
mandierten Offiziere müssen durchw eg vorzügliche Zeichner sein. Schon 
bei der Offiziersprüfung muß jeder Fähnrich zwei Zeichnungen hersteilen, 
und zw ar: ein feldm äßiges Kroki im G elände ohne Karte und einen Karten
abschnitt im Hörsaal, der in einem bestim m ten M aßstab vergrößert wird. 
Auch bei den W interarbeiten, V orträgen und Aufgaben usw. werden stets 
Zeichnungen das W ort begleiten. Der praktische Dienst im Gelände erfordert 
fast täglich die Anfertigung von Ansichtsskizzen, Krokis und M eldekarten 
mit Einzeichnungen. Diese Ansichtsskizzen betreffen feindliche Stellungen, 
Lage der feindlichen Batterien, Beschaffenheit von Erdarbeiten und Schanz
arbeiten, Bewegungen von Truppen, Ansichten von Dörfern, Flußübergängen 
und W egen. Die Felddienstordnung weist besonders darauf hin, daß trotz 
der vorzüglichen A usbildung des K artenwesens doch das Kroki und die Skizze 
einer G egend im Felddienst nicht zu entbehren sind. Solche Skizzen müssen 
oft in g roßer Eile, unter U m ständen zu Pferde, neuerdings vom Ballon und 
von der Flugmaschine aus aufgenom men werden, und da sie häufig für 
die Entscheidung von großer W ichtigkeit sein können, so muß sichere Auf
fassung und Klarheit der Darstellung gefordert werden. Obgleich die Dar
stellung nach der V orschrift der Felddienstordnung in einfachster W eise g e 
schehen soll, so ist doch gerade für eine solche einfache aber klare und zu
verlässige Skizze eine gute zeichnerische Vorbildung von g röß te r W ichtig
keit. Von diesen Gesichtspunkten aus hat eine Förderung des Zeichen
unterrichtes für den Offiziersberuf eine ganz besondere Bedeutung.

W em hiernach das Zeichnen beim Studium und im Berufe ein Hülfs- 
m ittel bietet für die Arbeitsleistung oder die Berufstätigkeit, für den ist 
es eine N otw endigkeit; aber weit darüber hinaus gew innt die Frage nach 
besserer Ausbildung im Zeichnen eine große Bedeutung für alle Berufs-
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stände und für die A llgem einbildung. Denn heute „bedeuten  die D inge d e r 
S ichtbarkeit der lebenden G eneration m ehr als der vorangegangenen. M an 
schätzt die G enüsse des Sehens höher ein, und w as dem A uge verm itte lt 
w ird, hat gegenüber dem  bloß Gedanklichen einen gesteigerten  W ert. Es- 
ist gew iß nicht unm öglich, auch ohne eigenes Zeichnen w eiterzukom m en, 
aber das Zeichnen erleichtert und verkürzt den W eg ungem ein. Und dann 
handelt es sich ja nicht nu r um verschiedene A rten, wie man einem Ding 
beikom m en kann, es liegt ein Segen auf dem Zeichnen überhaupt, weil nir
gends sow ie hier sofort und überzeugend deutlich w ird, wie w eit man W e
sentliches und U nw esentliches zu unterscheiden im stande ist. U nklarheiten 
der D isposition, V erschiebungen d er P roportion  der Teile — alle dergleichen 
Fehler, über die man in einem A ufsatz hinw egliest, sie rächen sich als Denk
fehler in einer Zeichnung unm ittelbar. Die tägliche E rfahrung zeigt, daß  
das Bedürfnis, sich zeichnerisch auszudrücken, im K indesalter seh r verbreitet 
ist, und man darf glauben, daß es nur eine V ernachlässigung der Anlage 
ist, wenn von den Erw achsenen der g rößere  Teil sich nicht ebenso be
quem des Bleistiftes zum Zeichnen bedient wie der F eder zum Schreiben.“  
(G eheim rat Professor W ölfflin, Berlin-M ünchen.) G erade unsere Zeit stellt 
eine Fülle von A ufgaben, bei denen diese D inge von der allergrößten Be
deutung  sind, und deshalb machen sich auch gerade in unserer Z eit die hier 
vorhandenen M ängel ganz besonders bem erkbar. Die gew altigen Aufgaben 
des Staates und der S tädte, d er g roßartige  A ufschw ung in der G esam t
erscheinung unserer S tädtebilder, unserer W ohnung und deren A usstattung 
fordern diese E rgänzung der A llgem einbildung dringend von allen Gebil
deten, in ers ter Linie aber von den leitenden M ännern, die solche Aufgaben 
zu fördern und zu vergeben haben.

Leider versagen aber die hier m aßgebenden Kreise heu te  vielfach gänz
lich, sobald das Beobachten sichtbarer G egenstände in F rage kom m t oder 
ein U rteil in Kunstdingen gefordert w ird, und zw ar in einem solchen Maße, 
daß von einer harm onischen A usbildung nicht w ohl gesprochen w erden kann. 
Die angedeuteten  A ufgaben bestim m en aber zum großen  Teil den C harakter 
und das W esen unserer Zeit, und eine dauernde Z w iespältigkeit zwischen 
ihnen und den Kreisen, die an ihrer Lösung m itzuw irken berufen sind, schä
d ig t zuletzt bedenklich die nationale E ntw icklung auf G ebieten , die gerade 
sorgsam er Pflege bedürfen, weil auf ihnen vielfache ideale W erte  der Zeit 
geschaffen w erden. — A ußerdem  ist es für die m aterielle w irtschaftliche 
Lage eines Volkes nicht gleichgültig, ob  in ihm form al-ästhetische Leistungen 
hervorgebracht und von vielen Kreisen gew ürd ig t w erden : ein g roßer Teil 
des W elthandels beruh t auf dem V erständnis für die schöne Form  und auf 
dem unterstützenden Anteil, den dahinzielende B estrebungen bei der All
gem einheit finden. In diesem  Bem ühen, den form alen A usdruck zu steigern, 
das V erständnis dafür zu vertiefen und dieses durch zw eckentsprechende 
Erziehung zum A llgem eingut bei K aufleuten, P roduzenten  und Käufern, bei 
der Jugend und bei Erw achsenen zu machen, ist Süddeutschland bereits 
vorgangegangen. N orddeutschland ist jedoch im Begriff, dem  Süden zu 
folgen. Es sind B estrebungen im gange, die auf eine H ebung des künst
lerischen, kunstgew erblichen und technischen Sinnes hinzielen — auch die
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W eltausstellung in Brüssel bewies das —, leider steht aber die g roße Masse 
noch immer verständnislos diesen Bemühungen gegenüber.

Diese G egensätze aber sind sehr zu beklagen; denn sie bilden ein großes 
H indernis für die kräftige, gesunde W eiterentw icklung. Es genügt nicht, 
daß einzelne schaffende G eister vorangehen, sie müssen auch in dem Ver
ständnis der breiten Schichten einen Rückhalt finden. G erade die Erscheinun
gen des letzten Jahrzehnts sind geeignet, zu ernstem  N achdenken und zur 
A nspannung aller Kräfte anzuregen. Nachdem das deutsche K unstgew erbe 
versucht hat, sich w ieder auf nationalen Boden zu stellen und sich frei zu 
machen von der N achahm ung frem dländischer Erzeugnisse, hat es sich in 
kurzer Z eit Erfolge erstritten, die man vorher kaum zu hoffen w ag te ; be
ginnt doch D eutschland, sich gleichw ertig neben die alten klassischen Länder 
des G eschmackes, Frankreich und England, zu stellen und sich trotz des 
heftigen W iderstreites derselben den W eltm arkt zu erobern. Nach solchen 
Erfolgen fängt die große Kunst ebenfalls an, wenn auch zunächst nur schüch
tern, in dieselben Bahnen zu lenken, und schon sind Ansätze vorhanden, die 
auf die Entwicklung des Feinsten und H öchsten hinweisen, was die Kultur 
hervorzubringen verm ag: auf die Entwicklung einer nationalen M onum ental
kunst. D em gegenüber aber vielfach zurückhaltende Kräfte nicht nur der 
V erständnislosigkeit, sondern auch des W iderstrebens! V or jedem alten — 
besonders fremden — M eister steht man entzückt und bew undernd, nicht 
etw a, weil man die darin enthaltenen W erte selbständig anschaut und empfindet, 
sondern weil seine Bedeutung literarisch verbrieft und verbürgt is t; vor den 
Errungenschaften der zeitgenössischen nationalen Kunst steh t man zögernd 
und ratlos, weil die selbständige Auffassung form al-ästhetischer Dinge zu 
gering entwickelt und ausgebildet ist. Aber nur in dem Zusam m engehen der 
w eitesten Kreise mit den schaffenden Geistern ist die G ew ähr gegeben für 
die Sicherstellung dieser großen ideellen und auch materiellen W erte. Da
neben sei nur kurz noch darauf hingewiesen, daß die G ew öhnung des Auges 
und Gefühls an die W ahrnehm ung der Feinheiten in Form und Farbe 
sicherlich die Freude an den Schönheiten der N atur und insbesondere der 
H eim at erhöht und dadurch wohl geeignet ist, den Menschen in eine mehr 
harm onische, auf innerem Empfinden beruhende V erbindung mit den Dingen 
seiner U m gebung zu versetzen.

Alle diese Erw ägungen drängen dahin, der Erziehung in form aler H in
sicht und in Beziehung auf das Gefühl für Form  und Farbe eine größere 
Bedeutung beizulegen, und als M ittel zu dieser Erziehung tritt hier das 
Zeichnen auf, freilich nicht das Zeichnen als manuelle Fertigkeit, sondern 
das Zeichnen in der vertieften Auffassung, die der neuen M ethode des Zeichen
unterrichtes an den höheren Schulen zugrunde liegt. Sicherlich b ietet das 
Zeichnen kein wunderwirkendes Allheilmittel, aber es g ib t doch die G rund
lage, die für alles übrige unentbehrlich ist: es lenkt den Sinn auf die Be
obachtung der Form und Farbe, schärft das Auge für die W ahrnehm ung 
aller sichtbaren Feinheiten und erweckt im menschlichen G eist das G efühl 
für Rhytmus.

Eine gründliche Ausbildung der zeichnerischen Fähigkeiten an den höheren 
Schulen stellt sich demnach als eine dringende N otw endigkeit heraus für 
g roße G ebiete des weiteren U nterrichtes und des S tudium s; sie bildet ein
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w irksam es, nützliches H ülfsm ittel zur Bewältigung und Erledigung der Lebens
und Berufsarbeit, und w eit über N otw endiges und N ützliches hinausgehend, 
schafft sie für jeden M enschen bedeutende V orzüge von ideellem W ert: 
der Zeichenunterricht muß deshalb heute als ein Erziehungsm ittel und ein 
K ulturfaktor allerersten Ranges angesehen w erden!

Dem gegenüber ist die Stellung, die der Zeichenunterricht an den höheren 
Lehranstalten infolge ihrer gesam ten historischen Entw icklung noch immer 
einnim m t, eine untergeordnete. „D enn es ist nicht zu verkennen, daß unsere 
Schulerziehung, so m annigfach sie sich auch ihrem Inhalt nach gestaltete, 
an einer E inseitigkeit leidet, die dem Ideal nicht entsprach, das ihr selbst 
vorschw ebte: am deutlichsten tra t das im hum anistischen G ym nasium  her
vor. Volle und ganze M enschen w ollte es ausbilden, aber es suchte dieses 
Ziel auf rein theoretischem  W ege zu erreichen: durch Lektüre und Denkarbeit 
w urde nahezu alles verm ittelt, was erzieherisch auf die Jugend  wirken sollte, 
sow ohl ästhetische wie ethische E lem ente. A nsätze zu einer körperlichen 
Ausbildung, zu technischer und künstlerischer T ätigkeit w aren vorhanden, 
aber sie blieben unentw ickelt. Der U nterricht nahm fast ausschließlich das 
G edächtnis und den V erstand in A nspruch und suchte diese Kräfte auszu
bilden. D er K örper mit seinen O rganen, insbesondere das Auge, w urde mit 
einigen wenigen unzureichenden M aßregeln und E inrichtungen abgefunden.“ 
(Prof. Dr. Lehmann, Posen, im Amtlichen F ührer durch die deutsche Unter
richts-Ausstellung in Brüssel 1910.) W enn der V erfasser auch hierbei in 
erster Linie die früheren Schulverhältnisse im Auge hatte  und wenn seit
dem , dank der Initiative Seiner M ajestät des Kaisers und der A rbeit der 
D ezember-Konferenz von 1890, der Zeichenunterricht so g u t seine Reorgani
sation gefunden hat, wie jedes andere Fach, so leistet er doch nicht das, 
was er leisten m üßte und könnte.

Die gelegentlichen A usstellungen von Schülerzeichnungen, die den Be
schauer m it anerkennensw erten Erfolgen bekannt gem acht haben, dürfen über 
die m angelhafte A usbildung so vieler Schüler nicht hinw egtäuschen. Diese 
Ausstellungen geben kein einw andfreies Bild von der Durchschnitts- oder 
der G esam tleistung einer Klasse oder einer Anstalt. W ohl sind sie geeignet, 
einen Blick in die M ethode tun zu lassen und zu zeigen, bis zu welchen 
H öchstleistungen es unter günstigen B edingungen gebrach t w erden kann, 
aber niemals läßt sich aus solchen A usstellungen auf das w irkliche Zeichen
können der G esam theit schließen.

W enn man nun nach der U rsache d ieser U nstim m igkeit forscht, so muß 
es auffallen, daß der Zeichenunterricht an den höheren Schulen sich in 
einer A usnahm estellung den anderen Fächern gegenüber befindet, und daß 
augenscheinlich die A nsicht vorherrschend ist, man m üsse es der freiwilligen 
Entschließung der Schüler überlassen, wieviel sie von ihrem Interesse und 
ihrer Kraft dem Zeichenunterrichte zuw enden w ollen. D er G laube, Zeichnen 
sei für jeden Schüler eine so angenehm e B eschäftigung, daß er sich aus 
freien Stücken anstrengen wird, ist irrtüm lich. G ew iß g ib t es einige Schüler, 
die so empfinden und handeln, aber die M ehrzahl denkt nicht so, besonders 
nicht in den oberen Klassen, wo die A nforderungen der wissenschaftlichen 
Fächer w achsen und daher die Schüler dazu neigen, sich von aller, nach 
ihrer Auffassung w ertlosen Arbeit freizum achen. W ertlos sind aber beim
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Durchschnitt der Schüler alle Fächer, deren Nummern auf Klassenplatz und 
V ersetzung keinen Einfluß haben. Solange den Schülern die mangelnde Be
w ertung nicht zum Bewußtsein kom m t — und das ist in den unteren Klassen 
der Fall —, strengen sie sich an ; sobald sie aber erfahren, daß die N um m er 
nichts gilt, ist es bei einer g roßen Zahl von Schülern m it der inneren An
teilnahm e an der Arbeit vorbei. Die Erkenntnis von der B edeutungslosig
keit der Zeichennum m er taucht regelm äßig in den m ittleren Klassen auf, 
und die Folge davon ist ein Nachlassen des Eifers im Z eichenunterricht; 
in den oberen Klassen m acht sich sogar vielfach eine völlige Teilnahm- 
losigkeit für dieses Fach bem erkbar. Solange d er Zeichenunterricht eine 
derartige Ausnahmestellung einnimmt, daß er bei der A nweisung des Klassen
platzes, bei Versetzungen in eine höhere Klasse und bei der Reifeprüfung 
nicht beachtet und gew ertet werden muß, solange wird die g roße Masse 
der Schüler die praktischen Folgerungen ziehen und ihre Anteilnahme nur 
den Fächern zuw enden, die sie über die Klippen der V ersetzungen und der 
Reifeprüfung hinw egbringen. Man kann diese Erscheinung beklagen, aber 
sie entspricht der E rfahrung und den gegebenen Anlagen der menschlichen 
Natur.

G egenüber dem Einwand, daß dem Zeichnen eine A usnahm estellung zu
komme, weil es ein Talentfach sei, also eine besondere V eranlagung dazu 
vorhanden sein müsse, kann wohl mit Recht behaupte t werden, daß auch 
zu jedem anderen wissenschaftlichen Fache der höheren Schule eine gewisse 
Begabung erforderlich ist. D ieser Einwand, daß zum Zeichnen besonderes 
Talent gehöre, würde berechtigt sein, wenn es sich auf den höheren Schulen 
um das H ervorbringen von K unstleistungen handelte; dem gegenüber muß 
jedoch betont werden, daß es allein darauf ankomm t, auf G rund selbständiger 
B eobachtung mit Hülfe selbständiger D arstellung das G esehene wiederzu
geben. Dazu gehört kein Talent, sondern nur eine norm ale Begabung, und 
der D urchschnitt der Schüler ist vollauf fähig, falls mit Fleiß und inner
licher Anteilnahme gearbeitet w ird, das im Lehrplan für Zeichnen vorge
sehene Klassenziel zu erreichen. Ja, es muß behaupte t werden, daß bei 
der gegenw ärtig  so gu t entwickelten M ethode des Zeichenunterrichtes zur 
Erreichung dieses Zieles nicht mehr natürliche Begabung gehört, als zur 
Erlernung einer fremden Sprache, vorausgesetzt, daß dem Lehrer im Zeichen
unterricht dieselben pädagogischen Erziehungsm ittel zur V erfügung stehen, 
wie den V ertretern der anderen Fächer. W enn man aber von allen idealistischen 
Erziehungsspekulationen absieht und ganz nüchtern nur m it den praktischen 
Seiten des im Schüler vorhandenen M enschenmaterials rechnet, so muß als 
das w irksamste Erziehungsmittel, auch mit Rücksicht auf die Stellung nach 
außen — insbesondere im Elternhause —, das Zeugnis angesehen werden 
und der W ert, den die einzelnen Nummern in demselben einnehm en.

Aus allen diesen Erw ägungen ergibt sich ein einfaches und auch durch
führbares Mittel, alle diese Unstimmigkeiten zu beheben: das ist die G leich
stellung des Zeichenunterrichtes mit den wissenschaftlichen Fächern von der
selben Stundenzahl.

Durch diese Gleichstellung erhält die im Zeichnen erw orbene Num m er 
denselben W ert und dieselbe Bedeutung, wie die Nummer der anderen F ächer;
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alle Schüler ohne A usnahm e w erden also durch die im Schulbetrieb seit 
langem bew ährten  M ittel veranlaßt, sich eingehend m it diesem  Fache zu 
beschäftigen, und es ist mit Sicherheit zu erw arten, daß in den Augen der
selben der Zeichenunterricht eine ganz andere B edeutung erhalten w ird als 
gegenw ärtig : m it ganz anderem  Eifer und ganz anderer A nteilnahm e werden 
die Schüler die A ufgaben bearbeiten, die der Zeichenunterricht ihnen stellt; 
der besonders B egabte, der dem U nterricht m it g rößerer H ingabe folgt, 
erhält die G ew ißheit, daß sein Fleiß und seine Leistungen zur G eltung 
kom m en; dem norm al Begabten w erden durch gründlichere A usbildung viel
fache W ege für die spätere B erufsarbeit geebnet und ein w eiteres Hülfs- 
mittel dazu w ird ihm vorbere ite t; allen Schülern aber — und das ist ein 
w eiterer bedeutender G esichtspunkt psychologischer Art, der hier nur kurz 
Erw ähnung finden m öge — wird die em sige B eschäftigung m it dem Zeich
nen schon w ährend der Schule eine W ohltat sein, denn die ganz anders ge
arte te  T ätigkeit des Zeichnens w irkt entlastend und erholend auf das Gehirn 
gegenüber der sonstigen rein logischen und verstandesm äßigen G edanken
arbeit. W enn auch der Schüler diese größere B edeutung der Zeichennum mer 
gelegentlich als Druck em pfinden sollte, wie er überhaup t dazu neigt, alle 
E rziehungsm ittel als Z w ang zu em pfinden, so w ird ihm doch gerade die 
A usbildung in form aler und rhythm ischer Beziehung im späteren  Leben ein 
g roßer Gewinn sein : er erlangt dadurch die A usbildung und Förderung  von 
Anlagen und K räften, die ihm nur fördernd und freundlich zur Seite stehen, 
die andauernd seine Beziehungen zur A ußenw elt klären und seine Freude 
an tausendfachen Erscheinungen des Lebens, der N atur und der Kunst zu 
heben verm ögen.

Diesen bedeutenden V orteilen dürften  w ohl kaum  größere Schwierig
keiten in schultechnischer Beziehung und m it Rücksicht auf die Verwaltung 
entgegenstehen. Sollte aber die B efürchtung auftreten , daß die Bewertung 
des Zeichenunterrichtes eine G leichstellung der Zeichenlehrer m it den Ver
tretern  der w issenschaftlichen Fächer nach sich ziehen könne, so scheint 
vom S tandpunkt dieser D enkschrift aus diese F o lgerung  nicht zw ingend zu 
sein, und es scheidet gegenüber den sachlichen G ründen die persönliche 
F rage gänzlich aus. W eiterhin aber m öge darauf h ingew iesen w erden, daß 
hinsichtlich der an den höheren Schulen tätigen  M ittelschullehrer eine ähn
liche Befürchtung sich als unbegründet erw iesen hat und daß je tz t bereits 
an den Realanstalten die Zeichenlehrer gleichberechtigte M itglieder der Reife- 
Prüfungskom m ission sind, ohne daß daraus A nsprüche und Unzuträglichkeiten 
entstanden w ären.

Ein anderer sehr gew ichtiger U m stand m uß aber noch hervorgehoben 
w erden, der geeignet erscheint, die G leichstellung des Zeichenunterrichtes 
m it den w issenschaftlichen Fächern zu befü rw orten : es sind nämlich jetzt 
bereits an den höheren Schulen m it Rücksicht auf O rganisation  und Be
trieb  alle V orbedingungen erfüllt zur D urchführung dessen, w as hier als 
w ünschensw ert bezeichnet w ird. Am Lehrplan hat der Z eichenunterricht einen 
solchen Anteil, daß es möglich erscheint, m it dem jetzt vorgesehenen Umfange 
desselben das erstrebensw erte Ziel zu erreichen; dank der Fürsorge der 
preußischen R egierung ist nicht nur die M ethode des U nterrichtes, wie ein
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gangs erw ähnt, durchaus zureichend, sondern auch die U nterrichtsm ittel und 
die sonstigen Einrichtungen sind an den höheren Schulen für dieses Fach 
zw eckentsprechend und umfangreich vorhanden. Der bestehende organische 
Aufbau des Lehrplanes braucht also nicht im geringsten geändert zu werden, 
und es sind keinerlei O pfer erforderlich, um in der Ausbildung der kom 
menden G eneration eine V erbesserung herbeizuführen, die nach dem V or
stehenden als tiefgreifend und wesentlich bezeichnet w erden muß.

Der Nutzen aber, den die vorgeschlagenen M aßnahm en bringen, ist 
sicherlich ein ungemein großer, in seinen guten  Erfolgen w ahrhaft unbe
rechenbar: auf den tausendfach verzweigten W egen des Lebens w ild die 
H ebung des Zeichenunterrichtes, sei es beim Studium, bei der Berufsarbeit 
oder in Fragen der allgemeinen Bildung, andauernd reiche Früchte bringen, 
die Freude an den idealen G ütern der M enschheit erhöhen und die Liebe 
zur H eim at und zum V aterlande stärken, und dam it wird diese scheinbar 
reine Schulsache in der T a t zu einer wichtigen A ngelegenheit des ganzen 
Volkes.“

Der H err Kultusminister hat auf die Eingabe in w ohlwollendem Sinne 
gean tw ortet und dabei die Ansicht ausgesprochen, daß schon die heutigen 
Vorschriften genügend seien, um die von der Denkschrift bezeichneten Ziele 
zu erreichen. Diese Annahme wird von denen, die mit den Verhältnissen 
vertraut sind, nicht als zutreffend bezeichnet werden, und daher wird es 
w eiterer Arbeit bedürfen, um dem Zeichenunterricht eine seiner Bedeutung 
entsprechende W ertschätzung zu verschaffen.

DER RHEIN-SEE-KANAL VON KÖLN BIS EMDEN.1)
Nach einer Darlegung der G ründe, die g e g e n  eine V ertiefung des 

Rheines selbst und f ü r  die Schaffung eines Rhein-See-Kanales sprechen, 
geh t der V ortragende kurz auf die Vorschläge der Bauräte Taaks und Herz
berg 2) ein. Er kom m t zu einer Ablehnung ihres Entw urfes, da ihm die 
darin vorgesehene Anordnung einer Scheitelhaltung m it künstlicher W asser
speisung untunlich erscheint. Ein Kanal mit künstlicher W asserzufuhr müsse 
sparsam mit dem W asser umgehen und werde dadurch in seinen Abmessungen 
eng begrenzt. N ur ein Rhein-See-Kanal könne in Betracht komm en, der 
aus einem natürlichen Zufluß zu speisen sei.

Der V ortragende führt sodann w eiter etw a folgendes aus:
„Als Inhalt der eigentlichen K onstruktionsaufgabe ergäbe sich nun: das 

Gefälle für einen natürlichen W asserabfluß zur N ordsee ohne zu große phan
tastische Bodenbewegungen zu erreichen.

!) Auszug aus einem V ortrage, den H err J. R o s e m e y e r ,  Köln, im 
Kölner Bezirksverein deutscher Ingenieure gehalten hat.

2) Vergl. hierzu die Besprechung dieses Entw urfes in dieser M onat
schrift 1912 S. 336 u. f.
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Beim Betrachten der Landkarte scheint es sich zunächst zu bestätigen, 
daß man von dem bei W esel nach W esten gew andten Rheinarm m it dem 
Kanal beginnen soll, w ir haben aber gehört, daß H erzberg und Taaks auf 
diesem W ege die Bedingung des natürlichen W asserzuflusses oder g ar eines 
schleusenlosen Kanales nicht erfüllen konnten.

D er W unsch vieler, einen schleusenlosen Rheinabzw eig zur N ordsee zu 
graben, ist nicht zu erfüllen. Das Gefälle ist viel zu groß  und w ürde außer 
der Behinderung durch die Ström ung das künstliche K analbett w eit über das 
erlaubte Maß beanspruchen.

Die Bedingung, einen natürlichen W asserabfluß zu schaffen, ist nur dann 
zu erfüllen, wenn eine U m gehung der w estfälischen H öhenzüge möglich wäre, 
oder wenn der Kanal von einem R heinw asserspiegel abgezw eigt w erden könnte, 
dessen H öhenlage m it den zu durchstechenden G eländehöhen besser über
einstimmt. Eine U m gehung der w estfälischen H öhenzüge hätte  den Kanal 
von W esel oder Rees ausgehend etw a 80 km lang durch holländisches Gebiet 
geführt. Diese U m gehung kam also nicht in Betracht. Das seetiefe Fahr
w asser dieses Kanales w ürde dann aber auch bei Rees oder W esel endigen, 
ohne unsere großen Umschlagplätze erreicht zu haben.

So kam ich schließlich durch ruhiges Abwägen aller in Betracht kom
menden Punkte dazu, eine geeignete höhere W asserspiegellage im Rhein 
zu suchen, und fand diese unterhalb W iesdorf bei der R uhrm ündung (s. die 
Skizze).

Bei W iesdorf liegt der Rheinw asserspiegel 21,65 m höher als bei Wesel. 
Sucht man einen noch höheren W asserspiegel auf, dann kom m t man wieder 
in zu dicht bebautes G elände und muß den Kanal in der tiefen Ruhr
niederung bei D uisburg zu hoch eindäm m en, was für die Ü bergehung der 
Eisenbahnen allerdings recht vorteilhaft wäre. Von W iesdorf aus ist die 
B odenbew egung auf das praktisch niedrigste M aß herabzudrücken und der 
natürliche W asserzufluß vom Rhein zur N ordsee erreichbar.

je tz t kann man dem Rhein-See-Kanal auch solche A bm essungen geben, 
daß der T raum  unserer voraussehenden M änner W irklichkeit w ird und ein 
seetiefes Fahrw asser alle großen oberrheinischen H äfen m it dem M eer verbindet.

W ir streben aber nicht an, die g roßen O zeanriesen zur B efahrung dieses 
Kanales veranlassen zu w ollen, wohl aber wollen w ir einen See- und auch 
einen Ü berseeverkehr m it Schiffen von 5000 bis 6000 t L adefähigkeit er
möglichen. Diese Schiffsgröße ist nicht allein hervorragend w ettbew erbfähig  
in dem V erkehr m it den nord- und südeuropäischen H äfen, sondern auch 
für viele Ü berseetransporte, wenn es sich um ganze Ladungen, z. B. Kohlen 
als A usfuhrgut und Erze als E infuhrgut handelt.

Können solch große Schiffsgefäße den Rhein-See-Kanal befahren, dann 
ist der Rhein-See-Kanal der Rheinstrom linie nach R otterdam  m indestens um 
das D oppelte überlegen. Die billigeren Frachten m it den größeren  Schiffs
einheiten, die V erm eidung der U m ladekosten erzw ingen dann ganz von selbst 
das Befahren des Rhein-See-Kanales und verlegen den H andelsschw erpunkt 
von Rotterdam  nach Em den, dem Kanalendpunkt. Das deutsche K apital, 
das sich in den holländischen Häfen betätig te, flutet dann w ieder nach 
D eutschland zurück.
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Die m odernen Schiffsgrößen von 5000 bis 6000 t haben einen T iefgang  
von 6 bis 6V 2 m bei 18 m Breite und rd. 120 m Länge, so daß eine W asser
tiefe von m indestens 6V 2 bis 7 m gefordert w erden muß.

D er W asserspiegel vor W iesdorf liegt bei M ittelw asser auf 38,5 m, e r 
sinkt aber bei m ittlerem  N iedrigw asser auf 37 m, so daß die Kanaltiefe bet 
M ittelw asser 8 m betragen m uß, um bei m ittlerem  N iedrigw asser durch die 
V erbindung m it dem sinkenden Rheinw asserspiegel w enigstens noch 6,5 m 
W assertiefe zu behalten.

Bei Schiffsbreiten von 18 m — 15 m haben heute schon die g roßen  
Stinnesschen Kähne — ist eine W asserspiegelbreite von 70 m erforderlich, 
um ein ungefährliches Begegnen zw eier Schiffe ohne zeitraubendes Verweilen 
in A usweichstellen zu erm öglichen. Die Sohlenbreite ist dabei auf 30 m 
zu bem essen, w ird aber w ahrscheinlich zugunsten einer flacheren A usböschung 
auf 26 m herabgesetzt w erden können. Soll das G ebirge von 45 m m ittlerer 
H öhe nun für diesen Kanal, m it einer W asserspiegellage von 38,5 m be
ginnend, durchstochen w erden, dann beträg t der m ittlere A usschachtungs
querschnitt 950 qm. Das bedingt pro km 950000 cbm B odenaushub und 
für die 80 km lange G ebirgstrecke 76 M illionen cbm B odenbew egung.

Bei einem Durchstich von der niedrigeren W asserspiegellage ab W esel 
ergäbe sich ein A usschachtungsquerschnitt von 3200 qm. D er B odenaushub 
beträg t dann auf 80 km Länge rd. 250 M illionen cbm, ist also m ehr als 
dreimal größer.

Bei dem Kanal ab W iesdorf - Köln w ird das Gefälle in drei Schleusen 
m it rd. 12 m U nterschied zwischen oberer und un terer H altung  ausgeglichen. 
Die erste Schleuse w ird am A usgang der w estfälischen H öhen hin ter Bent
heim , Schüttorf errichtet. Die Länge dieser H altung  b e träg t 165 km. Die 
zw eite Schleuse liegt bei M eppen und die d ritte  bei K altentange.

Die Linie führt östlich an D üsseldorf und D uisburg-D inslaken, westlich 
an S tadtlohn, Ahaus, Schüttorf, Lingen, M eppen vorbei und m ündet bei 
Ditzum , 7 km vor Em den, in den Dollart. O b eine M ündung etw a 10 km 
m ehr em saufw ärts und eine K analführung östlich von W eener an Leer vorbei 
vorzuziehen ist, m üssen w eitere Arbeiten feststellen.

Köln wird mittels eines Stichkanales schräg durch den Rhein auf der 
linken Rheinseite m it dem  Rhein-See-Kanal verbunden. D üsseldorf erhält 
bei Eller einen neuen Rhein-Seehafen, und bei D uisburg-R uhrort, w o der 
Kanalw asserspiegel etw a 12 m höher liegt, ist die V erbindung m ittels Schleu
sung herzustellen. Eine V erbindung der linksrheinischen H äfen N euß und 
Krefeld m it diesem tiefen Fahrw asser ist sehr g u t möglich, was ich aus
drücklich erw ähnen m öchte.

An den Bahnknotenpunkten bei den S tädten O berhausen, Sterkrade, Dins
laken und Borken, welche günstig  zum Kohlenbezirk liegen, w erden sich 
bald geeignete V erladestellen ausbilden, so daß diese jetzt noch w enig be
fahrenen Eisenbahnlinien m ehr belebt und die überlasteten  Bahnen, welche 
nach D uisburg führen, etw as entlastet w erden. Dies ist besonders w ichtig 
für die dem nächstigen N euordnungen der V erkehrsverhältnisse im R uhrbezirk; 
weil der Rhein-See-Kanal dieses G ebiet in einem Bogen um geht, kann an 
jeder Stelle eine V erfrachtungsm öglichkeit vorgesehen w erden, so daß der
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Verkehr nacli Bedarf sich strahlenförm ig verteilen kann. Eisenbahnlinien w er
den dann nicht m ehr zur V erstopfung gebracht.

Die R heindurchquerung bei W iesdorf wird natürlich eine A blagerung von 
Kies und Sand veranlassen. Man glaubt, daß diese A blagerung 300 000 cbm 
im Jahr betragen kann. Zugegeben, daß es so ist, dann w ürde sich hieraus 
eine Einnahme von 120000 M ergeben, wom it der Stichkanal nach Köln 
schon verzinst w erden kann. Für den Kubikmeter Kies w erden nämlich bei 
Köln 40 Pf Abgabe bezahlt, um dies für den Betonbau w ertvolle M aterial 
ausbaggern zu dürfen.

W enn nun nachgewiesen w urde, daß der natürliche W asserabfluß vom 
Rhein zur deutschen N ordsee möglich ist, dann kann der E lektrotechniker 
auch die N utzanw endung daraus ziehen und das abfließende W asser an 
den Stauw ehren bei den Schleusen in Turbinen zur Erzeugung elektrischer 
Energie benutzen.

Dam it w ird der Baukostenverzinsung eine feste G rundlage gegeben und 
für alle kommenden G eschlechter eine nie versiegende Kraftquelle von g e 
w altiger G röße geschaffen.

Die Rheinstrom anlieger, das Rheinland, sind von der N atur verschwenderisch 
bedacht, und in W estfalen ruhen die unerm eßlichsten Kohlenschätze, aber 
in den G egenden, wo jene Kraftquellen entstehen w ürden, sind Bodenschätze 
unbekannt. Die G egend ist meist öde oder w enig besiedelt. Der durch den 
Kanalbau und die W asserkräfte gegebene Anstoß wird deshalb zu einer 
großen W ohltat für die arbeitsfreudige Bevölkerung werden.

Die hier ansässige Baumwollindustrie hat nun für ihre Betriebe eine 
Kraft von 60 000 PS nötig, welche heute durch Verfeuern von Steinkohle 
erzeugt wird. Für die elektrische Energie ist also in allernächster Nähe 
schon heute ein Abnehm er vorhanden, aber bald werden sich auch un
unterbrochen arbeitende Betriebe ansiedeln.

Weil die W asserkräfte nicht besonders für den Zweck der K raftausnutzung 
gefaß t werden müssen, ergibt sich für die drei Kraftwerke, welche bei einer 
W assergeschw indigkeit von 0,36 m/sk eine Leistung von rd. 50000 PS er
zielen, ein Kostenaufwand von 10 Millionen M einschließlich des Verteil
netzes im Baumwollindustriebezirk.

Die Kosten für den Betrieb, für 4 vH Zinsen und 10 vH T ilgung er
fordern jährlich ein Kapital von 1,6 Millionen M. Bei einer Jahresleistungs
fähigkeit von 300 Alillionen Kw-st beziffert sich danach der Selbstkosten
preis für die K ilowattstunde auf 0,533 Pf.

Die W assergeschw indigkeit von 0,36 m/sk wird bei 8 m W assertiefe mit
einem Gefälle von 10 mm auf 1000 m erreicht. Bei M ittelw asser werden
dann durch den W asserquerschnitt von 410 qm 147,6 cbm /sk W asser ab
gelenkt. Bei einer W asserm enge von 2200 cbm/sk spielt dies keine Rolle. 
Ob aber zugunsten der W asserkräfte die W asserablenkung erhöht w erden 
kann, oder ob man zur möglichsten Schonung des K analbettes die G eschwin
digkeit w eiter herabsetzt und dadurch auch die W asserm enge verringert, 
müssen weitere U ntersuchungen feststellen.

Um die W asserkraftnutzung zu erhöhen, um einen besseren Abzug des
H ochwassers zu ermöglichen und um die Städte von W esel bis Emmerich
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m it dem seetiefen Fahrw asser verbinden zu können, habe ich einen Zweig- 
kanal von H ünxe-W esel nach Rees-Emmerich vorgeschlagen. Durch diesen 
Zweigkanal w erden nochm als 40 000 PS lebendig, und darum  wird eine g län
zende Verzinsung erreicht. Bei einem Anlagekapital von 40 M illionen M er
g ib t sich eine jährliche A usgabe für Betrieb, U nterhaltung und 4 vH Zinsen 
vom Baukapital, zuzüglich 10 vH T ilgung von 7 Millionen M für die W asser
kraftw erke, in H öhe von 2,8 Millionen M. Bei einer E rzeugung von 220 
Millionen KW -st jährlich beträg t der G estehungspreis fü r 1 KW-st 1,27 Pf 
und der N ettoüberschuß bei einem m ittleren V erkaufpreis von 3 Pf/KW -st 
3,8 Millionen M.

Die geringe S tröm ung, welche der Rhein-See-Kanal erhalten soll, ver
hindert ein Verschlamm en des Kanalbettes. D er Kanal w äscht sich stets 
rein und wird den Anliegern keine Belästigung bringen.

Das seetiefe Fahrw asser bedingt ungew öhnlich g roße D urchfahrthöhen 
unter den Brücken, weil der Kanal nicht nur für Spezialschiffe mit Kipp- 
m asten, sondern für allgemein gebräuchliche norm ale Schiffe aller Länder 
befahrbar sein sollte. Dann sind aber A ufbauten bis 40 m H öhe über W as
serspiegel zu berücksichtigen, und deshalb w erden Brückenanlagen w egen der 
hohen Ram pungen zu teuer.

Man muß die Straßen und Bahnen m ittels T unnels un ter dem Kanal 
hinw egführen. Diese Tunnelführungen bieten auf der ganzen Linie, mit A us- 
nähm e der w estfälischen H öhen, keine Schw ierigkeiten, nam entlich nicht in 
dem dichtesten V erkehrsnetz bei D uisburg, weil hier das G elände seh r tief 
liegt. Die Kosten für eine U ntertunnelung einschließlich R am pungen sind 
mit 500000 M im Durchschnitt reichlich bemessen.

W egen der Schw ierigkeiten, die diese Kanalführung hier mit sich bringt, 
w urde mir schon gesag t, der E ntw urf dürfte niem als ausgeführt werden, 
ln einer öden G egend, wo solche Schwierigkeiten nicht bestehen, ist auch 
kein Seekanal vonnöten. Ich habe schon erw ähnt, wie ich den jetzt sehr 
stark konzentrierten V erkehr auf m ehrere Punkte, m ehrere V erladestellen ver
teilen kann, so daß die A bfuhr der von den D am pfern herangebrachten großen 
M engen viel rascher zu bew irken ist als von einer Z entralstelle aus. Der 
Rhein-See-Kanal erleichtert also auch den E isenbahnverkehr, die angespannten 
W irkungen, welche die An- und A bfuhr der für die D am pfer erforderlichen 
gew altigen M engen in einem E isenbahnzentralnetz verursachen, sind also voll
ständig zu vermeiden.

Um D uisburg habe ich meine Linie so g u t herum geführt, daß mir der 
beste Kenner dieses Geländes sagte, die U m gehung D uisburgs sei sehr gut 
projektiert. Aber wenn es M änner gibt, welche glauben, sich diesem W eg 
ängstlich w idersetzen zu sollen, so schlug ich vor, an der linken Seite 
vom Rhein bei Köln abzuzweigen und dann über N euß, Krefeld, bei W esel 
den Rhein zu überbrücken. Das Rheintal ist hier rd. 10 km breit. Der 
Kanal kann m ittels einer Betonbrücke über den Rhein geführt w erden und 
läßt noch eine genügend große D urchfahrthöhe für die Rheinschiffe frei. 
Die Kosten dieser Brücke sind auf 30 Millionen M zu schätzen, 3000 M/m. 
Dam it w erden die Schwierigkeiten bei D uisburg und D üsseldorf um gangen, 
aber diese beiden Plätze w erden dann nicht m ehr von dem Rhein-See-Kanal 
berührt.
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Weil die Schwierigkeiten bei D üsseldorf und D uisburg praktisch nicht 
so bedeutend sind und diese Städte von dem Rhein-See-Kanal berührt werden 
müssen, habe ich die R heinüberbrückung bei W esel noch nicht w eiter bearbeitet.

Die Kosten des 272 km langen Rhein-See-Kanales von Köln bis Ditzum- 
Emden betragen bei 8 ni Tiefe und 70 m Spiegelbreite mit natürlichem 
W asserzufluß und drei Gefällschleusen einschließlich der W asserkraftw erke 
und der U nterführungen, Brücken usw., einer Verbindungsschleuse bei R uhr
ort und einer Hochwasserschleuse bei W iesdorf 235 Millionen M. H ierbei 
werden insgesam t 155 Millionen cbm Boden bewegt.

Die Verzinsung und Tilgung der Bausumme muß durch den Gewinn 
aus dem Verkauf der elektrischen Energie und durch Schiffahrtabgaben erzielt 
w erden. H erzberg und Taaks haben m it Schiffahrtabgaben von 0,5 Pf/tkm  
gerechnet; dabei verbleibt der Schiffahrt kaum ein Nutzen, und wenn sie 
keinen Vorteil findet, wird sie den freien Rhein vorziehen. Die Schiffahrt
abgaben müssen mäßig bleiben, deshalb habe ich nur m it einem Satz von 
0,1 Pf/tkm  gerechnet. Diese Abgabe können und wollen die Schiffahrt 
und der Handel gern tragen, weil sie auf diesem Kana! gegenüber der 
V erfrachtung auf der 274 km längeren, also über doppelt so langen Strecke 
D uisburg-Rotterdam -Borkum -Feuerschiff für je 1000 t 977 M ersparen. F ür 
1000 t  betragen die Kanalabgaben D uisburg-Em den bei 0,1 Pf/tkm  224 M, 
bei 0,2 Pf/tkm  448 M. In letzterem Falle sinken diese Schiffahrtersparnisse 
auf 753 M. Bei 0,3 Pf/tkm  gehen die Kanalabgaben auf 672 M herauf und 
die Schiffahrtersparnisse auf 529 M hinunter, im mer noch eine stattliche Summe 
darstellend. Diese Summe wird noch größer, wenn man das g rößere Fas
sungsverm ögen der dann verw endeten Schiffe und die dadurch erm öglichte 
billigere Verfrachtung berücksichtigt.

ln meiner Schrift über den Rhein-See-Kanal habe ich acht verschiedene 
Entw ürfe bearbeitet, um nachzuweisen, daß das Projekt H das vorteilhafteste 
ist. Die Einnahmen und Ausgaben bei dem Projekt H stellen sich bei 
0,1 Pf Schiffahrtabgabe pro t/km  wie folgt:
Einnahmen aus Schiffahrtabgaben und elektrischer Energie 12,5 Millionen M 
Ausgaben einschließlich 4 vH Zinsen . . . . . . . .  10,2 „ „
so daß sich ein Überschuß von  ................................ 2,3 Millionen M
ergibt. Wollen wir dazu den Überschuß aus dem Seitenkanal Rees-Emmerich 
mit 3,8 Millionen M hinzurechnen, dann ergibt sich für ein G esam tanlage
kapital von 275 Millionen M ein rechnerischer Überschuß von 6,1 Millionen M.

Diese günstige Bilanz ist nur dann aufzustellen, wenn der natürliche 
W asserabfluß vom Rhein durchgeführt wird und die abfließenden W asser
mengen für die Erzeugung elektrischer Energie herangezogen werden. Wenn 
der Rhein-See-Kanal gebaut ist, dann eröffnen sich noch weitere Aussichten 
für den Ausbau unserer W asserstraßen, sofern der Überschuß, den der Rhein- 
See-Kanal erzielen kann, für die U nterstützung des Zinsendienstes dieser 
W asserstraßen verw endet wird.

Zunächst kann der von W ilhelmshafen nach Emden führende Ems-Jade- 
Kanal so vergrößert werden, daß er von unseren Kriegsschiffen zu befahren 
ist. Für die Flandelsschiffe vom Rhein wird dadurch der W eg von Bremen
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und H am burg um w eitere 100 km abgekürzt, so daß der W eg von R uhrort 
dann gegenüber dem W eg über R otterdam  für Hin- und Rückreise um 
586 km kürzer w ird. Diese Fahrtverkürzung bringt eine w eitere Frachter
sparnis m it sich; die englische Kohle, welche heute noch im W erte von 
150 Millionen M jährlich in unseren nordischen H äfen V erw endung findet, 
kann dann lediglich durch die Frachtersparnis von der deutschen Kohle ver
d rängt werden.

Der Kriegsmarine w ürde eine g rößere verdeckte O perationsm öglichkeit 
gegeben, was in Kriegszeiten von einschneidender Bedeutung w erden kann. 
Die Kosten einer V ergrößerung des Em s-Jade-K anales auf 11 m Tiefe bei 
70 m Spiegelbreite sind für die 60 km lange Strecke auf 80 M illionen M 
zu schätzen. An Schiffahrtabgaben kann 1 Million M veranschlagt werden, 
so daß bei 3,5 Millionen M Ausgaben im Jah r 2,5 M illionen M aus den Über
schüssen des Rhein-See-Kanales entnom m en w erden m üßten.

W enn durch den Rhein-See-Kanal ein seetiefes F ahrw asser bis Köln ge
führt w ird, ist die V ertiefung des Rheines von Köln bis Koblenz ernstlich 
in den Kreis der Betrachtungen zu ziehen. H eute kann von Köln bis St. Goar 
nur eine W assertiefe von 2,5 m ausgenutzt w erden ; eine V ertiefung auf
3.5 m bis Koblenz w ürde auch bei m ittlerem  N iedrigw asser den lohnen
den W assertransport bis dahin, also um 100 km w eiter strom aufw ärts, er
möglichen. Die Kosten der R heinvertiefung auf 3,5 m bis Koblenz betragen
18.5 Millionen M.

So kann auch dem M ittelrhein ein unm ittelbarer V orteil durch den Rhein- 
See-Kanal geboten  werden. Der am w eitesten strom aufw ärts gelegene Punkt, 
w o das seetiefe Fahrw asser aufhört, ist Köln, w ährend ein m indestens 3,5 m 
tiefes Fahrw asser w ährend des ganzen Jahres über Bonn bis Koblenz reicht, 
was für die größ ten  Flußschiffe genügt.

Inw iew eit diese Rheinvertiefung die angestreb ten  besseren Schiffahrtm ög
lichkeiten von der D onau zum Rhein und von Main und M osel beeinflussen 
kann, ist heute noch gar nicht zu sagen.

Der Rhein-See-Kanal eröffnet noch eine w eitere Reihe neuer M öglichkeiten.
H inter den Bentheim er H öhen bis zum B ourtanger M oor und vorher 

schon beim Amts-Venn w ird der Kanal als V orflut zu benutzen sein, große 
öde Heide- und M oorstrecken entw ässern  und dadurch die erste Bedingung 
für eine erfolgreiche Kultivierung schaffen. In H olland, w o das Gelände 
der Anlage von Kanälen m it natürlichem  Gefälle zum M eere günstiger war, 
sind aus den M ooren längst blühende Felder und W iesen entstanden. Dorf 
reiht sich an Dorf. N ur in den deutschen Provinzteilen m it M oorböden 
sieht es noch öde aus. In dem von dem Rhein-See-Kanal durchzogenen 
G elände können rd. 170 000 ha nach dem Kanal V orflut finden und der 
K ultur erschlossen werden. Nach Schöningh, der bei M eppen in Schönings
dorf eine g roße M oorkultur m it E rfolg betreibt, können auf einer solchen 
Fläche jährlich W erte von 70 Millionen M erzeugt w erden und 100 000 M en
schen B eschäftigung finden. Das für die V ersorgung D eutschlands heute 
fehlende Fleisch (5 vH ) könnte hier fast ganz beschafft w erden.

D er Interessenaustausch mit unserem holländischen N achbar ist heute 
außerhalb  des Rheinverkehres seh r gering. U nsere G renzgebiete sind zu
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w enig bevölkert. Das w ürde anders w erden, wenn das ganze Gelände längs 
des Rhein-See-Kanales als Industriegelände in Betracht komm t, wo jede F a
brik unm ittelbar mit allen Häfen der W elt in V erbindung steht. Die Ar
beitskräfte w erden dann sow ohl aus Deutschland wie aus Holland zusam 
mengezogen.

Die Küstenplätze sind m it Recht sehr geschätzt, weil sie den W eg über 
das M eer eröffnen. Der Rhein-See-Kanal w ürde eine K üstenverlängerung 
von 540 km darstellen. Diese Küste braucht aber nicht besonders verteidigt 
zu w erden, sie liegt geschützt mitten im Lande.

Der Ausbau unserer H andelsflotte w ürde eine große Förderung erfahren. 
W enn 50 000 t am Tage verfrachtet werden und z. B. für K ohlentransporte 
8 Tage für Hin- und Rückreise zu rechnen sind, dann sind 80 5000 t-D am pfer 
notw endig, ungerechnet die für Reservezwecke und für weitere Reisen nöti
gen Fahrzeuge.

Seedampfer, kleine Kreuzer und T orpedoboote können direkt von den 
am Kanal liegenden Eisenwerken, die sonst ihr M aterial in teu rer Fracht 
zur Küste senden müssen, um es dort auf geeigneten W erften verarbeiten 
zu lassen, hergestellt werden.

Durch die W ertsteigerung des vom Kanal durchzogenen Geländes wer
den große W ertzuwachskosten eingehen. W enn aber der Staat außer dem 
Kanalbett noch einen etw a 200 m breiten Interessenstreifen m it enteignet, 
wird hieraus ein großer Gewinn zu erzielen sein, der zugunsten des Rhein- 
See-Kanales, der diese W ertsteigerung herbeiführte, verbucht werden m uß.“

Der V ortragende forderte zum Schluß die Anwesenden auf, dem Verein 
zur Förderung des Baues eines G roßschiffahrtw eges vom Rhein zur deu t
schen Nordsee beizutreten und dadurch mitzuwirken an der Verwirklichung 
des großen Planes 3).

3) In der E rörterung wies Professor M e y e r  darauf hin, daß die Kosten 
des Kanales voraussichtlich viel höher sein dürften, als der V ortragende an
nähme. Ingenieur S c h o t t  vertrat die Ansicht, daß man in V erbindung 
mit Holland den Rhein vertiefen und nicht gegen Holland einen neuen 
Strom bauen solle.

Im übrigen sei zur weiteren U nterrichtung auf die Schrift R osem eyers: 
Der Rhein-See-Kanal nach den Projekten von Josef Rosemeyer, Ingenieur, 
Köln-Lindenthal; Köln 1912, J. G. Schmitzsche Buch- und K unsthandlung, und 
auf den stenographischen Bericht über die Versam mlung des Vereines zur 
Förderung des Baues eines G roßschiffahrtsw eges vom Rhein zur deutschen 
Nordsee vom 15. November 1912 hingewiesen, der die in dieser M onatschrift 
1912 S. 829 und 830 kurz angedeuteten Einw endungen gegen den R osem eyer- 
schen Entwurf ausführlich wiedergibt.
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- und EffeKtenKurse 
an der Berliner Börse 1912.
Im  B ö r s e n |a h r  1912 s p ie l te n  w ie  b e i s e in e n  

V o r g ä n g e rn  p o l i t is c h e  G rü n d e  u n e r f r e u lic h e r  
N a tu r  n a m e n t l ic h  z u  A n fa n g  u n d  z u  E n d e  d e s  
J a h r e s  e in e  w e s e n t l i c h e ,  ja  a u s s c h la g g e b e n d e  
R o lle . G le ic h z e it ig  m it  d e r  p o l i t is c h e n  V e r s t im 
m u n g  u n d  e n g  d a m i t  v e rb u n d e n  g in g e n  G e ld -  
m a r k t s o ig e n  s c h w e r s t e r  A r t  e in h e r ,  d ie  n u r  a llz u  
g e e ig n e t  w a re n ,  d ie  S p e k u la t io n s lu s t  n o c h  w e i te r ,  
a l s  e s  s c h o n  a u s  p  jü t i s c h e n  G rü n d e n  g e s c h a h ,  
e in z u d ä m m e n . Z w is c h e n  d ie  d u rc h  P o l i t ik  u n d  
G e ld m a r k t  u n g ü n s t ig  b e e in f lu ß te n  M o n a te  s c h o b  
s ic h  e in e  lä n g e r e  Z e i t ,  in d e r  d ie  B ö rse  im  w e 
s e n t l ic h e n  g ü n s t i g e r  u r te i l t e .  In  d ie s e  Z e it  d e s  
A u f s c h w u n g e s ,  in  d e r  s ic h  d a s  B ö r s e n g e s c h ä f t  
d a u e rn d  b e le b te ,  ja  e in e  v ie lfa c h  u n g e h e m m te  
A u s d e h n u n g  z u  n e h m e n  s c h ie n ,  f ie l v o r ü b e r 
g e h e n d  d u rc h  d ie  W a rn u n g e n  d e s  S t a a t s k o m 
m is s a r s  a n  d e r  B e r lin e r  B ö rs e  v o r  d e m  ü b e r 
m ä ß ig e m  A u s s c h r e i te n  d e r  S p e k u la t io n  a u f  d e m  
K a s s a m a rk t  u n d  d u rc h  d ie  Z w e ife l ,  w e lc h e  
d e r  L e i te r  d e r  D e u ts c h e n  B a n k  in  d ie  D a u e r  
d e r  H o c h k o n ju n k tu r  s e t z t e ,  e in e  l e ic h te  V e r
s t im m u n g ;  d o c h  t r a t  s e h r  b a ld  n a c h  d ie s e n  
b e id e n  E r e !g n is s e n  e in  n e u e r  U m s c h w u n g  u n d  
e rh ö h te  S p e k u la t io n s lu s t  e in ,  d ie ,  a b g e s e h e n  
v o n  d e n  g ü n s t ig e n  N a c h r ic h te n  a u s  d e r  h e im i
s c h e n  I n d u s t r ie ,  b e s o n d e r s  a u s  d e r  M o n ta n in d u 
s t r i e ,  v o r  a lle m  a u f  d e n  in te r n a t io n a le n  C h a r a k te r  
d e r  w ir ts c h a f t lic h e n  H o c h k o n ju n k tu r ,  a u f  d a s  a n 
d a u e rn d e  S te ig e n  d e r  M e ta l lp r e is e ,  w ie  K u p fer, 
Z in n , Z in k  u n d  B le i ,  a u f g lä n z e n d e  H a n d e ls a u s 
w e is e , a n d a u e r n d e s  S te ig e n  d e r  F r a c h te n  in  d e r  
S e e s c h i f f a h r t  m it  E r fo lg  h in w ie s .  D ie  b e d e u te n 
d e n  K u t s e r h ö h u n g e n ,  w e lc h e  d ie  s p e k u la t iv e  
T ä t ig k e i t  b is  in  d e n  S e p te m b e r  h in e in  h e rb e i 
g e fü h r t  h a t t e ,  s in d  d a n n  a b e r  jä h  d u rc h  d ie  k r ie 
g e r i s c h e n  E r e ig n is s e  a m  B a lk a n  w ie d e r  v e r lo re n  
g e g a n g e n .  D e r  U m s ta n d ,  d a ß  m it te n  in  d e r  
H a u s s e p e r io d e ,  w ä h r e n d  w e lc h e r  s ic h  a u ß e r 
o r d e n t l ic h  g r o ß e  V e rp f lic h tu n g e n , b e s o n d e r s  a u c h  
in  s c h w a c h e n  H ä n d e n ,  a n g e h ä u f t  h a t t e n ,  d ie  p o 
l i t is c h e n  H io b s n a c h r ic h te n  e in l ie fe n , g a b  d e r  n u n  
fo lg e n d e n  A b w ä r ts b e w e g u n g  e in e  g a n z  a u ß e r 
o r d e n t l ic h e  S c h ä rfe .  D ie  K u rse  f a s t  a lle r  B ö r s e n 
p a p ie re  s te h e n  m it  n u r  w e n ig e n  A u s n a h m e n  
E n d e  d e s  J a h r e s  m e h r  o d e r  w e n ig e r  h in te r  d e m  
K u r s s ta n d  E n d e  1911 z u rü c k ,  s o  d a ß  je g l ic h e r  
F o r t s c h r i t t  im  L a u fe  d e s  J a h r e s  v ö llig  v e r lo re n  
g e g a n g e n  is t .

Im  e in z e ln e n  h a b e n  zu  B e g in n  d e s  J a h r e s  1912 
B e u n r u h ig u n g  n  p o l i t is c h e r  N a tu r ,  s o  d e r  R ü c k 
t r i t t  d e s  f r a n z ö s :s c h e n  M in is te r iu m s ,  d ie  E r n e n 
n u n g  D e lc a s ä s  z u m  M a r in e m i r i s te r ,  d ie  c h in e 
s is c h e  R e v o lu tio n ,  d ie  e n t t ä u s c h te  F r ie d e n s h o f f 
n u n g  im  i ta l ie n is c h - tü r k is c h e n  K r ie g , d r o h e n d e  
A u s s ta n d b e f ü r c h tu n g e n ,  e n d lic h  a u c h  d ie  s ta r k e  
In a n s p r u c h n a h m e  d e s  G e ld m a rk te s  d u rc h  d ie  
n e u e n  R e ic h s-  u n  t  S ta a t s a n le ih e n  d ie  U n te r 
n e h m u n g s lu s t  s c h a r f  e in g e d ä m m t.  D ie  P r e i s 
e rh ö h u n g e n  a m  in te r n a t io n a le n  E is e n m a rk t  u n d  
d ie  H e r a u f s e tz u n g  d e r  K o h le n p re is e  k o n n te n  
h ie r a n  n ic h t s  ä n d e rn .  D ie  s c h w ä c h e re  H a l tu n g  
w u r d e  z u m  S c h lu ß  d e s  e r s t e n  V ie r te l ja h re s  n o c h  
d u r c h  d e n  A u sb ru c h  d e s  e n g lis c h e n  B e r g a rb e i te r -  
S t re ik s  u n d  d e n  d a ra n  s ic h  a n s c h l ie ß e n d e n  te i l 
w e i s e n  A u s s la n d  im  R u h rk o h le n g e b ie t  v e rs c h ä r f t .

D e n n o c h  b i ld e te  s ic h  a u f  d ie  g ü n s t ig e n  A e u ß e -  
r u n g e n  h e rv o r r a g e n d e r  G e s c h ä f t s le i te r  in  d e n  
G e n e r a lv e r s a m m lu n g e n  d e i  g r o ß e n  B e tr ie b e  e in e  
f e s t e r e  M e in u n g ,  d ie  a u c h  im  z w e i te n  V ie r te l 
j a h r ,  u n t e r s tü t z t  d u r c h  d e n  le i c h te r e n  G e ld s ta n d  
a n h ie l t ,  o b w o h l d ie  U n s ic h e r h e it  w e g e n  d e r  E r 
n e u e ru n g  d e s  S t a h lw e r k s v e r b a n d e s ,  d e r  fre ilich  
s c h lie ß lic h  o h n e  E in b e z ie h u n g  d e r  B P ro d u k te  
z u s ta n d e  k a m , v o r ü b e r g e h e n d  e tw a s  v e r s t im m te .  
D ie  d a n n  f o lg e n d e ,  s c h o n  in  i h re n  G ru n d z ü g e n  
g e k e n n z e i c h n e te ,  M o n a te  h in d u rc h  a n h a lte n d e  
P e r io d e  d e r  F e s t i g k e i t  w u r d e  a b g e s e h e n  v o n  d en  
e r w ä h n te n  E in f lü s s e n  d u r c h  d ie  l e ic h te r e  G e 
s t a l t u n g  d e r  G e id s ä tz e ,  d e n e n  s ic h  s c h lie ß lic h  
a u c h  d ie  R e ic h s b a n k  in  i h r e r  D is k o n tp o l i t ik  n ic h t  
m e h r  z u  e n tz ie h e n  v e r m o c h te ,  g e fö r d e r t .  F r e i 
lic h  b l ie b  d ie  H a l tu n g  d e s  P r iv a tp u b lik u m s  n o c h  
im m e r  a b w a r te n d ,  u n d  e s  b e d u r f te  e r s t  e in e s  
w o c h e n la n g e n  V o rg e h e n s  d e r  b e ru fs m ä ß ig e n  
S p e k u la t io n ,  u m  a u c h  d ie  p r iv a te  S p e k u la t io n  zu 
s tä r k e r e r  G e s c h ä f t s tä t ig k e i t  a n  d e r  B ö rs e  z u  v e r 
a n la s s e n .  D ie  g ü n s t ig e n  E r n te a u s s ic h t e n  in  d e r  
g a n z e n  W e l t ,  v o r n e h m lic h  a u c h  in  R u ß la n d , 
k a m e n  r u s s i s c h e n  W e r te n  b e s o n d e r s  z u g u te ,  
w ä h r e n d  d ie  in  A m e rik a  d e r  P rä s id e n te n w a h l  
v o r a n g e h e n d e  w i r ts c h a f t l i c h e  U n s ic h e r h e it  u n d  
g e s c h ä f t l i c h e  U n e n ts c h ie d e n h e i t  u n d  d e r  M a n g el 
an  U n te rn e h m u n g s lu s t  a u f  d ie  v o n  d o r t  a b h ä n 
g ig e n  W e r te  v o n  m e h r  o d e r  w e n ig e r  g ro ß e m  
E in flu ß  w a r .  D ie  M o n a te  A u g u s t  u n d  S e p te m b e r  
k e n n z e ic h n e n  d e n  H ö h e p u n k t  d e r  B ö r s e n tä t ig k e i t ,  
d ie  u n t e r  a n d e re m  a u c h  in  d e n  v o rz ü g lic h e n  
A u s w e is e n  u n d  G e s c h ä f t s a b s c h lü s s e n  d e r  g ro ß e n  
M o n ta n w e r k e ,  d ie  u m  d ie s e  Z e it  fä llig  w u rd e n , 
e in e  B e k r ä f t ig u n g  ih r e r  A n s ic h te n  fan d . A u ch  die  
u m  d ie s e lb e  Z e it  g e z o g e n e n  H a lb ia h r s a b s c h lü s s e  
u n s e r e r  G ro ß b a n k e n ,  d e re n  z if f e rn m ä ß ig e s  E r 
g e b n is  z w a r  n ic h t  d e r  O e f f e n t l ic h k e it  v o rg e le g t  
w ird , m u ß te n  z u  d e r  g le ic h e n  A u f fa s s u n g  fü h re n . 
D e r  d a n n  fo lg e n d e  O k to b e r s tu r z  z e ig t e  K u rse n t 
W e rtu n g e n  v o n  e in e r  G rö ß e , w ie  s ie  s e lb s t  a n 
lä ß lic h  d e s  r u s s i s c h - j a p a n i s c h e n  K r ie g e s  n ic h t  
e r le b t  w o r d e n  w a r e n .  D ie  L a g e  v e r s c h ä r f t e  s ic h  
u m  s o  m e h r ,  a ls  d ie  P a n ik  m e h r fa c h  jä h  v o n  
k u rz e n  E r h o lu n g s p e r io d e n  a b g e lö s t  w u rd e . 
M a c h te  d ie  B ö r s e  s ic h  t r o t z  a l l e r  V e r lu s te  
s c h lie ß lic h  im m e r  w ie d e r  k la r ,  d a ß  d e r  K rieg  auf 
d e n  B a lk a n  s e lb s t  b e s c h r ä n k t  b le ib e n  w ü rd e , so  
e r l i t t  s ie  a u c h  h ie r in  e in e  s c h w e r e  E n t tä u s c h u n g ,  
a ls  In d e n  fo lg e n d e n  W o c h e n ,  b e s o n d e r s  im  No 
v e m b e r , d a s  V e rh ä ltn is  z w is c h e n  O e s t e r r e  c h  u n d  
S e rb ie n  e in e r s e i t s  u n d  O e s t e r r e ic h  u n d  R u ß lan d  
a n d e r s e i t s  im m e r  g e s p a n n te r  w u rd e .  O b g le ic h  
d ie  in d u s t r ie l le  H o c h k o n ju n k tu r  a b g e s e h e n  v o n  
e in e m  S t i l l s t a n d  d e r  A u s fu h r  n a c h  d e m  O r ie n t  
n u r  w e n ig  e in b ü ß te ,  b e f ü r c h te t e  m a n  d o c h  m it 
R e c h t ,  d a ß  d ie  in fo lg e  d e r  p o l i t is c h e n  V e rh ä lt 
n i s s e  z u n e h m e n d e  V e r s te i fu n g  d e s  G e ld m a rk te s  
s c h lie ß lic h  a u c h  a llg e m e in  H a n d e l  u n d  W a n d el 
lä h m e n  m ü ß te .  D e n  S c h lu ß  d e s  J a h r e s  k e n n 
z e ic h n e t  g ä n z lic h e s  Z u r ü c k lr e te n  je g l ic h e r  s p e 
k u la t iv e n  T ä t ig k e i t .

Im  e in z e ln e n  e n ts p r a c h  d ie  L a g e  d e s  B a n k e n - 
m a r k t e s  z u n ä c h s t  w e n ig  d e n  E r w a r tu n g e n ,  d a  
d ie  fü r  1911 e rh o f f te n  D iv id e n d e n e rh ö n u n g e n  
t r o t z  d e r  g e s t e i g e r t e n  U m s ä tz e  im  g a n z e n  a u s 
g e b lie b e n  s in d .  E in e  R e ih e  v o n  B a n k w e r te n ,  
b e s o n d e r s  d ie  A k t ie n  d e s  S c h a a f f h a u s e n s c h e n  
B a n k v e r e in s  w u r d e n  d u rc h  d ie  n o c h  im m e r  u n 
g ü n s t ig e n  V e r h ä l tn is s e  a m  B a u -  u n d  T e r ra in -
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m a r k t  u n g ü n s t ig  b e e in t lu ß t .  A n  d e r  d a n n  fo l 
g e n d e n  a llg e m e in e n  A b w ä r t s b e w e g u n g  n a h m  
a u c h  d e r  B a n k e n m a rk t  s e in i n  A n te il ,  d a  d ie  
G ro ß b a n k e n  v o n  d e n  e r h ö h te n  U m s ä tz e n  d e r  
S p e k u la t io n  u n d  d e s  P r iv a tp u b lik u m s  a n  d e r  
B ö r s e  e n ts p r e c h e n d  N u tz e n  g e z o g e n  h a t t e n .  D ie  
s c h w e re  O k to b e rk r i s e  h a t  a u f  d a s  E r g e b n is  d e r  
B a n k e n  k e in e n  E in flu ß  g e ü b t ,  d a  s ie  s e lb s t  n ic h t  
a n  d e n  S p e k u la t io n e n  b e te i l ig t  w a r e n ,  d e m e n t 
s p re c h e n d  a u c h  k e in e  V e r lu s te  e r l i t t e n .  A n d e r 
s e i t s  h a b e n  s ic h  f re ilic h  g e ra d e  d ie  m it  d e n  
B a lk a n s ta a te n  b e s o n d e r s  e n g  v e rb u n d e n e n  B a n 
k e n  e in e  g r ö ß e r e  K u rs e in b u ß e  ih re r  W e r te  g e 
f a l le n  l a s s e n  m ü s s e n .  V on  a u s lä n d is c h e n  B a n k e n  
h a b e n  d ie  r u s s i s c h e n  B a n k w e r te  in fo lg e  d e r  s ic h  
a n d a u e r n d  b e s s e r n d e n  W ir t s c h a f ts v e rh ä l tn i s s e  im  
Z a r e n r e ic h ,  a b e r  a u c h  in fo lg e  d e r  e in s e tz e n d e n  
H o c h s p e k u la t io n  a n  d e n  ru s s i s c h e n  B ö rs e n  e in e  
A u fw ä i ts b e w e g u n g  e r f a h r e n ,  v o n  d e r  s ie  fre ilic h  
in fo lg e  d e r  B a lk a n w irre n  s ta r k  a b g e b e n  m u ß te n .

H ö c h s t  u n g ü n s t ig  h a b e n  f a s t  w ä h re n d  d e s  
g a n z e n  J a h re s  d ie  V e rh ä ltn is s e  a m  R e n t e n -  
m a r k t  g e le g e n .  D ie  R e ic h s a n le ih e ,  d ie  p r e u ß i 
s c h e n  u n d  s o n s t ig e n  B u n d e s s ta a t s a n le ih e n ,  a b e r  
a u c h  d ie  A n le ih e n  d e r  S t ä d te  u n d  d ie  ih n e n  
n a h e s te h e n d e n  P fa n d b r ie fe  h a b e n  s c h w e re  K u rs 
e in b u ß e n  e r l i t t e n .  N a m e n tlic h  d ie  n ie d r ig p ro z e n 
t ig e n  A n le ih e n  w u rd e n  s c h w e r  b e tro f fe n . S o  h a t  
z. B. d ie  3 v H  R e ic h sa n le ih e  g a n z e  P r o z e n te  v e r 
lo re n . A u ch  d ie  f r a n z ö s is c h e  R e n te  u n d  d ie  e n g 
lis c h e n  K o n so ls  h a b e n  e n ts p r e c h e n d  n a c h g e g e b e n .  
V on d e n  a u s lä n d is c h e n  A n le ih e n  s in d  n a tu r 
g e m ä ß  B a lk a n w e rie  u n d  h ie r  w ie d e ru m  tü rk is c h e  
A n le 'h e  a m  h e f t ig s te n  in  M it le id e n s c h a f t  g e 
z o g e n  w o r d e n ,  a b e r  a u c h  r u s s i s c h e  W e r te  u n d  
ö s te r r e ic h is c h -u n g a r i s c h e  A n le ih e n  h a b e n  n ic h t  
u n w e s e n tl ic h  e in g e b ü ß t .  L e tz te r e  s te h e n  u m  
4 b is  5 v H  n ie d r ig e r  a ls  z u  B e g in n  d e s  J a h re s .  
A uf ja p a n is c h e  R e n te n  h a t  d e r  T h ro n w e c h s e l  in 
J a p a n ,  u n g ü n s tig e  B e r ic h te  ü b e r  d ie  f in a n z ie lle  
L a g e  d e s  L a n d e s , e n d lic h  a u c h  d e r  B a lk a n k rie g , 
u n g ü n s tig  g e w irk t .  C h in e s is c h e  W e r te  l i t te n  
u n t e r  d e r  R e v o lu tio n , w u rd e n  a b e r  sc h lie ß lic h  
w ie d e r  b e f e s t ig t ,  a ls  s ic h  n a c h  d em  S c h e ite rn  
d e r  A n le ih e v e rh a n d lu n g e n  d ie  A u s s ic h te n  fü r  e in  
e n d g ü lt ig e s  Z u s ta n d e k o m m e n  w ie d e r  w e s e n tl ic h  
b e s s e r te n .

D e r  M o n t a n  m a r k t  z o g  a u s  d e r  g ü n s tig e n  
L a g e  d e r  h e im isc h e n  In d u s tr ie  v o r  a lle m  A n 
re g u n g ,  w e n n  a u c h  v o rü b e rg e h e n d  d ie  A u s s ta n d s 
b e w e g u n g  im  R u h rk o h le n g e b ie t,  d ie  U n s ic h e r 
h e it  ü b e r  d ie  E rn e u e r u n g  d e s  S ta h lw e rk s v e r 
b a n d e s  d ie  K u rse  s in k e n  l ie ß e n . G ü n s t ig  w u rd e n  
d ie  A b s c h lü s s e  d e r  g ro ß e n  W e rk e ,  d ie  s te ig e n 
d e n  V e rsa n d z if fe rn  d e s  S ta h lw e rk s v e rb a n d e s ,  d ie  
s te ig e n d e  R o h e is e n e rz e u g u n g  b e w e r te t .  D ie  
B a lk a n k rise  h a t t e  a u c h  a m  M o n ta n m a rk t  e in e  
L ö s u n g  b e d e u te n d e r  H a u s s e v e rp f l ic h tu n g e n  z u r  
F o lg e , s o  d a ß  d ie  K u -se  s c h a r f  w ic h e n . D ie  
V e r lu s te  d e r  g ro ß e n  W e rk e  s te l l te n  s ic h ,  w e n n  
m an  E n d e  1911 m it  E n d e  1912 v e rg le ic h t  a u f  
15 b is  2 0  v H  u n d  d a rü b e r .

A m  B a h n e n  m a r k t  e r l r e u te n  s ic h  A m e rik a n e r  
u n d  h ie r  w ie d e ru m  b e s o n d e r s  C a ñ a d a  P a c h ic  
l e b h a f te n  I n te r e s s e s  D ie  g ü n s tig e n  M e ld u n g e n  
ü b e r  d ie  E n tw ic k lu n g  d e s  U n te rn e h m e n s ,  d ie  b e 
d e u te n d e n  L a n d v e rk ä u fe  u n d  n ic h t  z u le tz t  d ie  
G e r ü c h te ,  d ie  s ic h  a n  d ie  sc h lie ß lic h  d u rc h -

fe lü h r te  K a p ita le rh ö h u n g  k n ü p f te n ,  g a b e n  d e r  
p e k u la t io n  e in e n  d a u e rn d e n  A n re iz . D a s s e lb e  

g a l t ,  w e n n  a u c h  in  g e r in g e re m  U m fan g e , fü r  d ie  
ü b r ig e n  a m e r ik a n is c h e n  B a h n a k t ie n ,  d ie  P e i l i c h  
in s g e s a m t  v o n  d e r  a llg e m e in e n  B ö rs e n b a is s e  
n ic h t  v e r s c h o n t  b l ie b e n . V on ü b r ig e n  B a h n 
w e r te n  s in d  d ie  K u rse  d e r  L u x e m b u rg is c h e n  
P r in z  H e n r i - B a h n  g e s t i e g e n ,  e b e n so  d ie  d e r  
O e s te r r e ic h is c h e n  S ü d b a h n , b e i d e r  z u m  e r s t e n 
m al s e i t  m e h re re n  J a h r e n ,  e in  w e n n  a u c h  b e -

s c h e id e n e s  E rg e b n is  e rz ie l t  w u rd e .  F ü r  d ie  
S c h i f f a h r t  w a r  d a s  J a h r  1912 a u ß e r o r d e n t 
l ic h  g ü n s t ig ,  d a  d ie  b e d e u te n d e n  E r n te n  ü b e r 
s e e i s c h e r  L ä n d e r  a u c h  d ie  K au fk ra f t a n 
r e g te n  u n d  s o w o h l  im  e in g e h e n d e n  w ie  im  
a u s g e h e n d e n  H a n d e ls v e rk e h r  d ie  S c h iff s rä u m e  
s ta r k  in  A n s p ru c h  g e n o m m e n  w u rd e n . D a  d ie

f ro ß e n  S c h i f ia h r t s g e s e l ls c h a f te n  in  d e n  le tz te n  
a h re n  m it  B a u te n  s ta r k  z u rü c k h ie l te n ,  h a t t e  d e r  

n u r  g e r in g e  v e rfü g b a re  S c h ifls ra u m  e in  a u ß e r 
o r d e n t l ic h e s  S te ig e n  d e r  F r a c h t r a t e n  h e rb e i 
g e fü h r t .  D ie  F r a c h t s ä tz e  s in d  in fo lg e  d e r  B a l
k a n w irre n  n a c h  d e m  O r ie n t  g le ic h fa l ls  h o c h  g e 
b l ie b e n , e s  g e la n g  d a h e r  n o c h  A u s fä lle ,  d ie  s ic h  
a u s  d e r  g e r in g e re n  V e rla d u n g  n a c h  d e m  O s te n  
e r g a b e n ,  w ie d e r  a u s z u g le ic h e n .  W e n n  a u c h  
d ie  S c h if f a h r ts g e s e l ls c h a f te n  h e u te  k e in e  w e s e n t 
lic h  h ö h e re  D iv id e n d e  a ls  im  V o r ja h re  v e r te i le n  
d ü r f te n ,  s o  w irk te n  d o c h  d ie  A u s s ic h te n  a u f  e in  
a u ß e ro r d e n tl ic h e s  G e w in n e rg e b n is  a u f  d e n  M a rk t  
d a u e rn d  a n re g e n d .  D ie  K u rse  f ü r  P a k e tf a h r t  
u n d  L lo y d  s in d  le b h a f t  g e s t ie g e n .  E in e  a u ß e r 
o r d e n t l ic h e  B e w e g u n g  t r a t  fü r  H a n s a a k tie n  u m  
M it ie  d e s  J a h r e s  h e rv o r ,  d ie  a n d a u e rn d  im  
M it te lp u n k t  d e r  S p e k u la t io n  s ta n d e n  u n d  a u f 
ü b e r  300 vH  h e ra u f g e tr ie b e n  w u rd e n .

A m  M a rk t  d e r  E i e  k  t  r i  z i  t  ä t  s  w e r t  e  h e r r s c h te  
e in  ü b e ra u s  le b h a f te s  G e s c h ä f t ,  e n ts p r e c h e n d  d e r  
g ü n s t ig e n  L ag e , d e re n  s ic h  b e s o n d e r s  d ie  g ro ß e n  
G e s e lls c h a f te n  e r f r e u te n ,  d e n e n  z a h lr e ic h e  A u f
t r ä g e  fü r  U e b e r la n d z e n tr a le n ,  E le k tr is ie ru n g  
v o n  V o llb a h n e n  u . a . z u fie le n . E in e  A u s 
n a h m e  v o n  d ie s e r  a llg e m e in  g ü n s tig e n  B e 
w e g u n g  m a c h te n  d ie  B e rg m a n n  A k t ie n ;  h ie r  
w a r e n  u n te r  M ith ü lle  d e r  S ie m e n s -S c h u c k e r t-  
G ru p p e  g e s c h ä f t l ic h e  A e n d e ru n g e n  e rfo rd e r l ic h . 
D e r  K a l i m a r k t  e r f r e u te  s ic h  k e in e r  g i n s t i g e n  
E n tw ic k lu n g ,  v ie lm e h r  w a r  h ie r  e in  u n u n t e r 
b r o c h e n e r  E n tw e r lu n g s v o r g a n g  f e s tz u s te l l e n .  
D ie  z u g u n s te n  d e r  K a l i in d u s tr ie  e in g e fü h r te n  
s ta a t l i c h e n  M a ß n a h m e n  h a b e n  n ic h t  d e n  e r 
w ü n s c h te n  E r fo lg  g e h a b t ,  s in d  v ie lm e h r  in  ih r  
G e g e n te i l  u m g e s c M a g e n , in so fe rn  a ls  e in e r  G rü n 
d u n g s tä t ig k e i t  T ü r  u n d  T o r  g e ö ffn e t  w u rd e n , d ie  
s ic h  a u c h  w e i te rh in  n o c h  b e d e n k lic h  b e m e r k b a r  
m a c h e n  w ird .

In K o l o n i a l w e r t e n  w a r  d a s  G e s c h ä f t  w e 
s e n tl ic h  r u h ig e r  a ls  in  d e n  V o rjah re n , w e n n  a u c h  
r e g e r e s  I n te r e s s e  fü r  O ta v i  im  L a u fe  d e s  J a h r e s  
s ic h  b e m e rk b a r  m a c h te . S o u th  W e s t  A fric a -A n - 
te i le  g in g e n  m e is t  z u rü c k .

D ie  L a g e  d e s  G e l d m a r k t e s  i s t  d u rc h  d ie  
p o l i t is c h e n  E r e ig n is s e  n ic h t  w e n ig  b e e in t lu ß t  
w o rd e n . W a r  e r  z u  B e g in n  d e s  J a h r e s  z u n ä c h s t  
n o c h  v e rh ä l tn is m ä ß ig  f lü s s ig ,  s o  v e rs te if te  e r  
s ic h  d o c h  b a ld  te i lw e is e  a u c h  im  Z u s a m m e n h a n g  
m it  d e n  a u ß e ro rd e n tl ic h e n  A n s p r ü c h e n ,  w e lc h e  
d ie  A u fn a h m e  d e r  S ta a t s a n le ih e n  im  G e fo lg e  
h a t t e .  E in e  g r ö ß e r e  H ü lfe  d u rc h  d a s  A u s la n d  
h a t  d e r  d e u ts c h e  G e ld m a rk t  n ic h t  e r h a l te n ,  d a  
e in m a l d ie  p o lit is c h e n  U n s t im m iv k e ite n  z w is c h e n  
u n s  u n d  E n g la n d  s o w ie  F r a n k re ic h  w e i te r  a n -  
h ie l le n ,  u n d  d e r  e n g lis c h e  G e ld m a rk t  b e s o n d e r s  
d u rc h  d e n  K o h le n a rb e i te r a u s s ta n d  s ta r k  in  M it
le id e n s c h a f t  g e z o g e n  w u rd e .  E r s t  im  M ai w u r 
d e n  d ie  G e ld s ä tz e  w e s e n tl ic h  le ic h te r ,  d o c h  ließ  
d ie  R e ic h sb a n k  d ie  w ie d e rh o l te  D is k o n th e r a b 
s e tz u n g  so w o h l in  E n g la n d  a ls  a u c h  in  F r a n k 
re ic h  v o r ü b e r g e h e n ,  o h n e  a n  ih re m  D is k o n t  zu  
r ü t t e ln ,  d e n  s ie  e r s t  A n la n g  J u n i  u m  ' / 2 v H  e r 
m ä ß ig te ,  w ie  e s  h ie ß , le d ig l ic h , u m  d e r  L a n d 
w ir ts c h a f t  d ie  F in a n z ie ru n g  ih r e r  E r n te n  n ic h t  
zu  e rs c h w e re n .  D ie  v o r s ic h tig e  P o lit ik  d e r  
R e ic h sb a n k  h a t t e  z u r  F o lg e ,  d a ß  s ie  lä n g e r  a ls  
d ie  B an k  v o n  E n g la n d  m it  ih re m  S a tz  a u s 
g e k o m m e n  is t .  D a n n  h a b e n  a l le rd in g s  a b e r  d ie  
p o l i t is c h e n  V e rh ä ltn is s e  z u  e in e r  D is k o n te r h ö h u n g  
g e fü h r t ,  d ie  s c h lie ß lic h  d e n  D is k o n ts a tz  a u f  6 vH
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b r a c h t e  g e g e n  5 v H  in  E n g la n d  u n d  4  v H  in  
F r a n k re ic h .  D e r  d u r c h s c h n i t t l i c h e  B a n k d is k o n t  
s t e l l t e  s ic h  in  B e r lin  im  J a h r e  1912 a u f  4 ,94  v H  
g e g e n  4,43 v H  im  J a h r e  1911, 4,35 in  1 9 )0  u n d  
3 ,9 9  v H  in  1909. D e r  P r iv a td i s k o n t  e n tw ic k e l te  
s ic h  z e i tw e is e  v ie l f a c h  a n d e r s  a ls  d e r  B a n k 
d is k o n t .  E r  w a r  z u  B e g in n  d e s  J a h r e s  z e i tw e i s e  
s o g a r  n ie d r ig e r  a ls  in  P a r is  u n d  L o n d o n .  B e 
m e r k e n s w e r t  i s t  in  d e n  s p ä te r e n  M o n a te n  d ie  
a u ß e r o r d e n t l ic h e  H ö h e  d e s  P r iv a td i s k o n t s ,  d e r

la n g e  Z e i t  s c h a r f  a n  d e n  R e ic h s b a n k d is k o n t  
h e r a n r a g te  o d e r  m it  ih m  g le ic h  w a r ,  o h n e  d a ß  
s ic h  f re ilic h  d ie  R e ic h s b a n k  d a d u rc h  z u  e in e r  
D is k o n te r h ö h u n g  z u  e n ts c h l ie ß e n  b r a u c h te ,  d a  
d ie  f re m d e n  W e c h s e lk u r s e  n o c h  fü r  D e u ts c h 
la n d  g ü n s t ig  w a r e n .  D e r  d u r c h s c h n i t t l i c n e  P r iv a t 
d i s k o n t  w a r  in  B e r lin  4,22 g e g e n  3,55 in  1911,
3 ,54  in  1910 u n d  2,67 v H  in  1909. E s  i s t  a lso  
a u c h  h i e r  w ie  b e i  d e m  B a n k d is k o n t  e in  a n d a u e r n 
d e s  S te ig e n  in  d e n  le t z te n  J a h r e n  f e s tz u s te l le n .

Jan. Febr. März Fprii Mai Juni Ju ii Fug. Sept Okt. Nov. Oez, 
'2 9V Z 33ä 'F aziB 'T ^rzsf7~ K 233äflfzrzivli» li'2  9 ieJU ä'snzöz) 3  7or/2vi e 15 zzzi’Fn'& Jsi r&nli.

Sesqllsoha'i

läurghäfte-

Namt/ura'-Fmerihg-lwie

■ddeutsche.

nussenan/eine'

Wechselkurse London, Paris 
und New York im Jahre 1912.

D ie  W e c h s e lk u is e .  d ie  a ls  A u s d ru c k  d e r  i n te r 
n a t io n a le n  O e ld m a r k ts la g e  a n z u s e h e n  s in d ,  w a re n  
w ie  im  V o r ja h re  d u rc h  d ie  P o lit ik  s ta r k  b e e in 
f lu ß t .  S c h e c k  L o n d o n  s ta n d  w ä h r e n d  d e s  g a n z e n  
e r s t e n  h a lb e n  J a h r e s  u n d  d a rü b e r  h in a u s  h ö h e r  
a l s  im  V o r ja h re ,  d a n n  k e h r t e  s ic h  d a s  V e rh ä ltn is

u m , w ä h r e n d  im  N o v e m b e r  d ie  L o n d o n e r  D ev ise  
m e is t  w ie d e r  h ö h e r  s ta n d ,  u m  d a n n  a b e r  g e g e n  
S c h lu ß  d e s  J a h r e s  n a c h z u g e b e n .  S c h e c k  P a r is  
w a r  g le ic h fa l ls  ü b e r  d a s  e r s t e  H a lb ja h r  h in a u s  
h ö h e r  a ls  im  V o r ja h re  s c h lu g  d a n n  a b e r  e in e  
rü c k lä u f ig e  B e w e g u n g  e in  d ie  a ll e rd in g s  d ie sm a l 
v o n  d e r  a n o rm a le n  d e s  V o r ja h re s  b e s o n d e r s  a b 
w ic h ,  w o  u n te r  d e m  E in f lu ß  d e r  M a ro k k o a n g e 
le g e n h e i t  u n d  d e r  im  w e i te r e n  V e r la u fe  d e s  
J a h r e s  v o r g e n o m m e n e n  Z u rü c k z ie h u n g  f ra n z ö -
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B isc h e r  G u th a b e n  d ie  P a r i s e r  D e v is e  a u ß e r 
o r d e n t l ic h  a n g e z o g e n  h a t t e .  D e r  h ö c h s te  S ta n d  
d e r  L o n d o n e r  D e v is e  h e r r s c h te  im  N o v e m b e r  m it
20,54 g e g e n  20.43 a ls  n ie d r ig s te m  S ta n d  im  J u n i,  
im  d o r ja h r  la g  d ie  S p a n n u n g  z w is c h e n  20,42 u n d  
20 ,52; S c h e c k  P a r is  e r r e ic h te  s e in e n  h ö c h s te n  
S ta n d ,  m it  81,45, s e in e n  n ie d r ig s te n  m it  80 ,82;

im  V o r ja h re  la g  d ie  S p a n n u n g  z w is c h e n  80,67 
u n d  81,50. D e r  d u r c h s c h n i t t l i c h e  K u rs  d e s  J a h r e s  
1912 la g  iü r  L o n d o n  b e i .0 ,4 8  g e g e n  20,46 im  
V o r ja h r ,  f ü r  S c h e c k  P a r is  b e i 81,12 g e g e n  81,01. 
D ie  D e v is e  N ew  Y o rk  s c h w a n k te  z w is c h e n  4 22 
u n d  4 .1 8 % . D e r  d u r c h s c h n i t t l i c h e  K u rs  l ie g t  
e tw a  b e i  4,20.

Der deutsche Hohlen*, Eisen* 
und Erzmarkt.

D a s  S c h a u b ild  a u f  S . 186 u n d  d ie  Z a h le n ta fe l  
a u f  S . 184 u n d  185 z e ig e n  d ie  P r e is b e w e g u n g  
d e r  w ic h tig s te n  K u h le n - ,  E rz -  u n d  R o h e is e n 
s o r t e n ,  s o w ie  d ie  P i e i s e  e in e r  A n z a h l H a lb -  
u n d  F e r t ig e rz e u g n is s e  d e r  E is e n in d u s tr ie  w ä h 
r e n d  d e r  b e id e n  le tz te n  J a h re .  D ie  P r e is e  v e r 
s te h e n  s ic h  in  M /t.  E s  s in d  D u r c h s c h n i t ts b e -  
r e c h n u n g e n  n a c h  d e n  F e s ts t e l l u n g e n  d e r  H a u p t 
b ö r s e n  in  E s s e n  u n d  D ü s s e ld o r f .

D ie  b is h e r  f e s t e  T e n d e n z  d e s  d e u ts c h e n  K o h 
le n - ,  E is e n -  u n d  E r z m a r k te s  h a t  a u c h  in  d e n  
l e tz te n  M o n a te n  d e s  J a h r e s  w e i te r  a n g e h a l te n .  
D ie  N o tie ru n g e n  s i" d ,  s o w e i t  E rz e  u n d  R o h e is e n 
s o r te n  in  B e tra c h t  k o m m e n , w e i te r  g e s t ie g e n .  
In g le ic h e rp  G ra d e  g ilt  d ie s  fü r  d ie  E rz e u g n is s e  
d e r  W e ite rv e r a rb e i tu n g ,  w ie  n a m e n t l ic h  F lu ß  
s ta b e i s e n  u n d  T r ä g e r ,  w o g e g e n  d ie  B le c h p re ise  
i h r e  b is h e r ig e  H ö n e  b e w a h r t  h a b e n . Im  g a n z e n  
b e t i a c h t e t  s te l lt  s ic h  d a s  la h r  1912 a ls  e in e  Z e it 
l e b h a f te s t e r  S te ig e ru n g  Iü r a lle  B is e n s o r te n  d a r .  
E s  w ird  h ie r  d u rc h a u s  d ie  B e w e g u n g , d ie  s c h o n  
1 9 1 1 e in s e t z t e ,  fo r tg e ff lh r t .  O b  e s  g  lin g e n  w ird , 
im  la u fe n d , n  J a h r  d e n  H o c h s ta n d  zu b e h a u p te n ,  
b le ib t  a b z u w a r te n .  D er H a n d e l  w a r  im  A b
s c h lu ß  n e u e r  A u f t rä g e  je d e n fa lls  r e c h t  z u rü c k 
h a lte n d .

Der W arenmarkt im Jahre 
1912.

A m  G e t r e i d e m a r k t  h e r r s c h te  z u  B e g in n  d e s  
J a h r e s  e in e  a u ß e ro r d e n tl ic h e  K n a p p h e i t,  d a  d ie  
a r g e n t in i s c h e  E r n t e ,  w e lc h e  u m  d ie s e  Z e it d e n  
W e ltm a r k t  b e s t im m t ,  d u tc h  R e g e n  l i t t  u n d  ih re  
A u s fu h r  d u rc h  d ie  a rg e n l in i  c h e n  A rb z ite ra u s -  
s tä n d e  v e rz ö g e r t  w u r d e .  D e r  e n g lis c h e  B e rg 
a r b e i te r s t r e ik  i s t  g le ic h fa l ls  in  d e r  F o lg e z e i t  fü r  
d ie  G e tre id e v e r s c h if fu n g e n  in s  G e w ic h t  g e la l le n ,  
d a  d ie  K o h le n k n a p p h e it  d a s  A u s la u fe n  z a h lr e ic h e r  
S c h iffe  v e rh in d e r te .  D ie  d a d u rc h  in  d e n  e u r o 
p ä is c h e n  V e rb ra u c h s lä n d e rn  h e rv o r g e r u fe n e  B e 
f ü r c h tu n g  e in e r  n ic h t  g e n ü g e n d e n  V e r s o rg u n g  
ließ  d ie  P r e is e  a n z ie h e n .  D u rc h  d e n  tü rk i s c h 
i ta l ie n is c h e n  K rieg  w u rd e  d ie  G e fa h r  e in e r  D a r 
d a n e lle n s p e r re ,  d ie  n  a n  lä n g s t  b e fü r c h te t  h a tte ,  
z e i tw e is e  w irk sa m . H ie rd u rc h  w u r d e n  d ie  V e r
s c h if fu n g e n  R u ß la n d s  u n d  d e r  D o n a u lä n d e r  a u s  
d e m  S c h w a rz e n  M e e r  g e h e m m t.  S o  k a m  e s , 
d a ß  für m a n c h e  W e iz e n s o r te n  e in e  K n a p p h e it in 
d e n  v o r  d e r  n e u e n  E r n te  l ie g e n d e n  M o n a te n  
h e r r s c h te .  D ie  E r n te a u s s ic h t e n  w a re n  g le ic h 
fa lls  z u n ä c h s t  n ic h t  a llz u  e r f r e u lic h ,  d a  in  d e n  
V e re w ig te n  S t a a t e n  d ie  W e iz e n w in te r s a a t  d u rc h  
F r o s t  e m o fin d lic ti  g e l i t te n  h a t t e ;  im m e rh in  i s t  
d ie  a m e r ik a n is c h e  E r n te  s c h lie ß lic h  r e c h t  g u t  
g e w e s e n .  D a g e g e n  h a t t e  d ie  d e u ts c h e  E r n te ,
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P reise d er w ich tigsten  Kohlen-, Erz*
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1911
J a n u a r  . . . 11,50 11,62 15,50 11,60 16,50 6 6 ,— 6 4 , - 70,— 70,50
F e b r u a r  . . . 11,50 11,62 15,50 11,60 16,50 66,— 64,— 70,— 6 9 ^ 0
M ä rz  . . . . 11,50 11,62 15,50 11,60 16,50 66,— 64,— 70,— 6 9 ^ 0
A pril . . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 6 6 ,— 6 4 , - 70,— 6 8 , -
M ai . . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 6 6 , - 64 ,— 70,— 6 8 , -
J u n i  . . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 66,— 64,— 70,— 68,—
J u li  . . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 66,— 6 4 ,— 70,— 68,—
A u g u s t  . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 6 6 ,— 64,— 70,— 68,—
S e p te m b e r  . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 66.— 64,— 70,— 6 8 , -
O k t o b e r . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 69,75 66,75 73,50 65,—
N o v e m b e r  . • 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 69,75 66,75 73,50 66,—
D e z e m b e r  . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 70,50 67,50 74,50 68,50

1912
J a n u a r  . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 70,50 67,50 7 4 ^ 0 6 6 ^ 0
F e b r u a r  . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 73,50 70,— 77,50 69,—
M ä rz  . . . . 11,25 11,62 15,50 11,60 16,50 73,50 70 ,— 77,50 69,—
A pril . . . . 12,— 12,62 16,50 11,60 16,50 73,50 70,— 77,50 72,—
M ai . . . . 1 2 , - 12,62 16,50 11,60 16,50 73,50 70,— 77,50 72,—
J u n i  . . . . 12,— 12,62 16,50 11,60 16,50 73,50 70,— 77,50 72,—
J u li  . . . . 12,— 12,62 16,50 12,20 17,50 73,50 70,— 77,50 74,—
A u g u s t  . . . 12 ,— 12,62 16,50 12,20 17,50 73,50 70,— 77,50 79,—
S e p te m b e r  . . 1 2 - 12.62 16.50 12,20 17,50 73,50 70,— 77,50 8 4 . -
O k t o b e r . . . 12,— 12,62

12,62
16 50 12,80 18,50 77,— 74.00 81,— 86,50

N o v e m b e r  . . 12,— 16,50 12,t 0 18,50 77,50 74,50 81,50 86,50
D e z e m b e r  . . 1 2 , - 12,62 16,50 12,80 18,50 77,50 74,50 81,50 86,50
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d ie  d e r  M e n g e  n a c h  v ie lv e rs p re c h e n d  w a r , d u rc h  
a n h a lte n d e n  R e g e n  in  ih r e r  G ü te  g e l i t t e n ,  u n d  
w a s  fü r  D e u ts c h la n d  g a l t ,  k a m  a u c h  lü r  d ie  
ü b r ig e n  L ä n d e r  in  B e tra c h t ,  m i t  A u s n a h m e  R u ß 
la n d s ,  d a s  e in e  R e k o r d e rn te  a u fz u w e is e n  h a t te .  
W e n n g le ic h  d ie  G e tre id e p re is e  z e i tw e is e  b e s o n 
d e rs  m it  d e r  n e u e n  E r n te  z u rü c k g e g a n g e n  s in d , 
s o  i s t  d ie s e r  R ü c k g a n g  d o c h  n ic h t  a llz u  le b h a f t  
g e w e s e n ,  d a  in  d e n  l e t z te n  M o n a te n  d ie  K äm pfe 
am  B a lk a n  m it  d e r  E r s c h w e iu n g  d e r  A u s fu h r  
a u s  d e m  S c h w a rz e n  M e e r  e in e n  u m  d ie s e  Z e it 
6 o n s t  ü b l ic h e n  P r e is r ü c k g a n g  v e rh in d e r te n .  E in e r  
V e rb il l ig u n g  d e s  G e tre id e s  w irk te n  a u c h  d ie  
s ta r k  g e s t ie g e n e n  S e e lra c h  e n  e n tg e g e n ,  d ie  b e 
s o n d e r s  d ie  A u s fu h r  a u s  N o rd - u n d  S ü d a m e r ik a , 
a b e r  a u c h  a u s  d e m  S c h w a rz e n  M e er  e r s c h e r t  e n .  
D e r  s c h lie ß lic h e  le ic h te  R ü c k g a n g  d e r  O z e a n -  
f ra c h te n  E n d e  d e s  J a h re s  h a t  d e m  G e tre id e 
m a rk t  n u r  e in e  g e r in g e  A n re g u n g  g e b o te n .  D ie  
P r e is e  fü r  R o g g e n  s tn d  in fo lg e  d e r  v o r jä h r ig e n  
s ta r k e n  A u s lu h r tä l ig k e it  in  D e u ts c h la n d  z u n ä c  i s t  
r e c h t  h o c h  g e w e s e n .  S p ä te r  w u rd e n  s ie  d u rc h  
g ü n s t ig e  E m te a u s s ic h t e n  in  D e u ts c h la n d  u n d  
R u ß la n d  a b g e s c h w ä c h t .  D ie  p o l i t is c h e n  V e r 
h ä ltn i s s e  h a b e n  d a n n  w e i te rh in  d ie  P r e is e  fü r  
R o g g e n  w ie d e r  in  d ie  H ö h e  g e h e n  l a s s e n ,  o b 
g le ic h  d ie  d e u ts c h e  E r n te  1912 11,6 (10,8), d ie  
ru s s is c h e  B rn te  s o g a r  25,7 (18,9 M ill. t  b e tr u g .  
D ie  M o n a ts d u r c h s c h n i t t s p re i s e  fü r  W e iz e n  e r 
re ic h te n  m it  232 M /t im  J u n i  ih re n  h ö c h s te n ,  
m it 205 M /t im  D e z e m b e r  ih re n  n ie d r ig s te n  S ta n d ;  
in  R o g g e n  s ta n d e n  d ie  D u r c h s c h n i t t s p ie i s e  im  
M ai m it  199 M a m  h ö c h s te n ,  im  A u g u s t  m it 171 
M /t  a m  n ie d r ig s te n .

D ie  M e t a l l m ä r k t e  z e ig e n  w ä h re n d  d e s  g a n 
zen  J a h r e s  e in e  S te ig e r u n g  g e g e n ü b e r  d e m  V o r
ja h re , w a s  m it  d e r  a u ß e ro r d e n tl ic h e n  in d u s tr ie l le n  
T ä t ig k e i t  im  Z u s a m m e n h a n g  s te h t .  D e r K u p f e r -  
m a r k t ,  d e r  1911 m it  6 3 ' /  £  b e s c h lo s s e n  h a tte ,  
s e tz t e  m it  d ie s e r  N o t ie ru n g  im  a b g e la u fe n e n

J a h r e  e in . D ie  P r e is e  s t i e g e n  b is  z u m  M ai a u f  
797/ie £> d a n n  h a b e n  s ie  a l l e rd in g s  a n d a u e r n d  g e 
s c h w a n k t.  Im  A u g u s t  u n d  im  S e p te m b e r  h a b e n  
d ie  P r e is e  n o c h  e in m a l 79 £  ü b e r s c h r i t te n  u n d  
s in d  im  D e z e m b e r  b is  a u f  7 3 '/2 £  h e ra b g e s u n k e n .  
D ie  A b w ä r ts b e w e g u n g  w a r  d u rc h  d ie  s ta r k  
s te ig e n d e  E tz e u g u n g  u n d  d ie  Z u n a h m e  d e r  
s ic h tb a re n  V o r rä te  b e d in g t .  A m  Z i n n  m a r  k t  
h e r r s c h te  a n g e s ic h ts  d e r  g e r in g e n  E r z e u g u n g  
n a c h  w ie  v o r  s p e k u la t iv e  T ä t ig k e i t  v o r , 
w e lc h e  e s  b e w irk te ,  d a ß  d  e  N o t ie ru n g e n  leb -  
h a i t  s t ie g e n .  D a s  J a h r  s e tz t e  m it  e in e m  P re is  
v o n  200 £  e in . D ie s e r  P r e is  fie l n o c h  im  J a n u a r  
a u f  184 £ ,  d a n n  w u rd e  e in  e r s t e r  H o c h s ta n d  im  
M ai m it  213 £  e r r e ic h t ,  d e m  e in  R ü c k g a n g  im  
J u n i  u n d  J u li  a u f  e tw a  200 £  fo lg te . D e  P re is e  
s t i e g e n  a ls d a n n  w ie d e r  b is  z u m  S e p te m b e r  a n 
d a u e rn d  u n d  e r r e ic h te n  ih re n  z w e ite n  H o c h s ta n d  
m it  231 Vs £■ In d  n  l e tz te n  M o n a te n  b e w e g te n  
s ie  s ic h  in e is t  z w is c h e n  225 b is  230 £ .  G e g e n 
ü b e r  d e m  V o rjah re  s in d  d ie  S c h w a n k u n g e n  v /e i t  
g e r in g e r ,  d o c h  i s t  d e r  S ta n d  d e s  Z in n s  im  g a n z e n  
h ö h e r  a ls  in  irg e n d  e in e m  d e r  v o r h e r g e h e n d e n  
J a h re ,  w o ra n  d ie  g e r in g e n  V o rrä te  u n i  d ie  u n 
s ic h e re  E r z e u g u n g  S c h u ld  t r a g e n .  D ie  B l e i 
p r e i s e  h a b e n  in fo lg e  d e r  w i r ts c h a f t l ic h e n  H o c h 
k o n ju n k tu r ,  a b e r  a u c h  d u r c h  s p e k u la t iv e  V o r
g ä n g e  u n t e r s tü t z t ,  g le ic h fa l ls  e in e n  s e i t  fü n f 
J a h r e n  n ic h t  e r le b te n  H o c h s ta n d  e r r e ic h t .  D ie  
L o n d o n e r  N o tiz ,  d ie  d a s  J a h r  m it  16 £  e rö f f^ e te ,  
s t ie g  in d e n  e r s te n  T a g e n  d e r  S e p te m b e rw o c h e  
a u f  24 £ ,  d a n n  fo lg te  e in  e b e n s o  s ta r k e r  R ü c k 
fall, d e r  b is  A n fa n g  N o v e m b e r  d ie  P r e is e  u n g e 
fä h r  a u f  e in e  H ö n e  v o n  18>/2 £  b r a c h te .  D ie 
Z i n k p r e i s e ,  w e lc h e  in  1911 le b h a f t  g e s t i e g e n  
w a re n ,  h a b e n  s ic h  w ä h re n d  d e s  g r ö ß te n  T e ile s  
d e s  J a h r e s  a u f  i h r e n  h o h e n  S ta n d  g e h a l te n  u n d  
s in d  n a m e n t lic h  v o n  J u li  b is  O k to b e r  w e i te r  g e 
s t i e g e n ,  w o  s ie  e in e n  H o c h s ta n d  v o n  2 7 %  £  e r 
r e ic h te n ,  u m  d a n n  in  d e n  le tz te n  M o n a te n  la n g -
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58,50 5 9 , - 6 4 , - 131,50 113,50 110,— 133,— 123,— 142,50
59,— 59,50 6 4 , - 131,50 113,50 110,— 133,— 123,— 142,50
5 9 , - 59,50 6 4 ,— 131,50 107,50 110,— 133,— 123,— 142,50
5 9 , - 59,50 6 4 , - 133,— 107,50 110,— 132,— 122,— 138,50
59,— 6 1 , - 65 ,— 1 3 3 , - 105,— 110,— 132,— 122,— 137,50
5 9 , - 61 — 6 5 ,— 1 3 3 , - 102,50 1 1 0 , - 132,— 122,— 136,50
6 0 , - 61,50 6 5 , - 131,50 100,50 110,— 131,— 121,— 137,50
60,50 61,50 67,— 131,50 102,50 110,— 131,— 121,— 137,50
6 1 , - 63,— 68,— 131,50 102,50 110,— 131,— 121,— 137,50
6 2 , - 64,50 72,— 131,50 102,50 110,— 131, - 121,— 137,50
6 2 , - 64,50 72,— 131,50 104,50 110,— 135,50 125,50 141,25
62,— 64,50 72,— 133,50 1 0 9 , - 110,— 138,50 1 2 8 , - 142,50

62,— 64,50 7 2 , - 1 3 5 , - 111,— 110,— 141,— 131,— 143,50
65,— 68,50 7 7 , - 139,— 111,— 110,— 143,50 133,50 143,50
65,— 68,50 7 7 , - 1 3 9 ,- 113,50 110,— 145,— 135,— 143,50
65,— 68,50 7 7 , - 1 3 9 , - 117,50 110,— 143,50 133,50 145,—
65,— 68,50 7 7 , - 141,50 1 2 0 , - 110,— 143,50 133,50 145,—
65,— 6 8 , - 7 7 , - 141,50 120, - 110,— 143,50 133,50 145, -
6 5 ,— 68,50 77,— 141,50 120,25 112,50 143,50 133,50 1 4 5 ,-
65 ,— 68,50 77,— 141,50 122,50 112,50 143,50 133,50 145,—
6 5 ,— 68,50 77,— 141.50 124.— 112,50 143,50 133,50 1 4 5 ,-
68,50 7 2 , - 81,50 146.50 124,50 115,— 143,50 133,50 145,—
6 9 ,— 72,50 8 2 - 146,50 124,50 115,— 143,50 133,50 1 4 5 ,-
6 9 , - 72,50 8 2 , - 146,50 124,50 115,— 143,50 133,50 1 4 5 , -
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DER WARENMARKT 18?
sa m  au f 26>/2 £  2u r ü c k z u g e h e n .  D ie  h o h e n  
P r e is e  s in d  a u i  d ie  im  V o r ja h r  e r f o lg te  S y n d i
z ie ru n g  z u rü c k z u fü h re n , d ie  m it  d e m  g e s te ig e r 
te n  B e d a rf  d ie s e s  M e ta l le s  s e i t e n s  d e r  In d u s tr ie  
z u s a m m e n tra f .  A m  S i l b e r m a r k t  i s t  g le ic h 
falls  e in e  le b h a f te  S te ig e r u n g  e in g e t r e te n ,  d ie  im  
Z u s a m m e n h a n g  d a m it  s ta n d ,  d a ß  z u m  e rs te n m a l  
s e i t  la n g e n  J a h r e n  w ie d e r  d ie  in d is c h e  R e g ie ru n g  
a ls  K ä u fe rin  a u f t r a t .  D ie  P re is e ,  w e lc h e  d a s  J a h r  
m it  253/ ,a d  e r ö f f n e ts n ,  s t i e g e n  la n g s a m ,  a b e r  
s te t ig ,  w e n n  a u c h  u n te r  e in z e ln e n  S c h w a n k u n g e n  
im  O k to b e r  b is  a u f  2 9 %  d u n d  n a c h  k u rz e m  
R ü c k g a n g  im  N o v e m b e r  w ie d e r  a u f  29u />6 d. D ie  
R o h e i s e n p r e i s e  i n  Q l a s g o w  h a b e n  w ä h 
r e n d  d e s  g a n z e n  J a h r e s  a n g e z o g e n .  A uf d e n  
s ä m tlic h e n  in te rn a t io n a le n  R o h e is e n m ä rk te n  h a t  
e in e  a llg e m e in e  A u fw ä r tsb e w e g u n g  w ä h re n d  d e s  
g a n z e n  J a h r e s  s ta t tg e f u n d e n ,  d ie  n u r  im  J u n i  
u n d  N o v e m b e r  e in  w e n ig  u n te r b r o c h e n  w u rd e . 
D a s  J a h r  e rö f fn e te  m it  e in e m  K u rs  v o n  50 s 8  d, 
d e r  im  J a n u a r  n o c h  a u f  48 s  8l/2 d  z u rü c k g in g , 
w o ra u f  d a n n  e in e  A u fw ä r tsb e w e g u n g  b is  zu m  
S e p te m b e r  a u f 67 s  11 d s ta t t f a n d  D e r  H ö c h s t 
p re is  w u rd e  im  N o v e m b e r  m it  6 8 s h  4 d e rz ie lt ,  
w ä h re n d  im  D e z e m b e r  d ie  P r e is e  w ie d e r  a u f  
e tw a  67 s  z u rü c k g in g e n .

A m  B a u m w o l l m a r k t  w a r  d ie  H a l tu n g  n o c h  
k e in e s w e g s  a llz u  t e s t ,  m a c h te  d a n n  a b e r  v o n  
M o n a t z u  M o n a t  s e h r  b a ld  e in e m  S te ig e n  d e r  
N o tie ru n g e n  P la tz .  D ie se  S te ig e r u n g  h ie l t  b is  
in d e n  J u li  h in e in  a n  u n d  b r a c h te  d ie  P r e is e  
a llm äh lic h  v o n  47 P i  im  J a n u a r  a u f  70'/< P f  im  
J u n i .  D a s  S te ig e n  d e r  P r e is e  la g  d a r in  b e g rü n 
d e t,  d a ß  in  d e n  e r s te n  M o n a te n  e in e  u n g ü n s tig e  
W it te r u n g  im  a m e r ik a n is c h e n  A n b a u g e b ie t  
h e r r s c h te ,  w e lc h e  d ie  A u s s a a t  s ta r k  v e rz ö g e r te ,  
w a s  d ie  H a u s s e  z u  w e i te r e n  V o rs tö ß e n  e rm u t ig te .  
A n d e r s e i ts  w a r  d ie  A u s fu h r  d e r  ü b r ig e n  B au m - 
w o llä n d e r  (A e g y p te n , In d ie n )  n a c h  E u ro p a  in fo lg e  
w e n ig e r  g ü n s tig e r  E r n te n  g e r in g e r ,  u n d  h in z u  
k a m  w e i te r ,  d a ß  d ie  a m e r ik a n is c h e  w e i te rv e r 
a rb e i te n d e  B a u m w o llin d u s tr ie  s tä r k e r  d e n  R o h 
s to f f  im  e ig e n e n  L a n d e  z u rü c k h ie lt .  M it d e m  
B e g in n  d e r  n e u e n  S a iso n  k am  e s  d a n n  zu  e in e m  
s tä r k e re n  R ü c k g a n g , d e r  b is  in  d e n  O k to b e r  h in 
e in  a n h ie l t  u n d  d ie  P r e is e  a u f  48 P I w a r f ;  d a n n  
s e tz t e  in d e s s e n  e in e  e rn e u te  A u fw ä r tsb e w e g u n g  
e in ,  d ie  n a c h  E n d e  d e s  J a h re s  m it  e tw a  66  Pf 
n o c h  n ic h t  z u m  S t i l ls ta n d  g e k o m m e n  w a r . E s  
k a n n  a u c h  d ie  M e n g e  d e r  E r n te  m it  13 b is  14 M ill. 
B a llen  n ic h t  u n b e tr ä c h tl ic h  g e n a n n t  w e rd e n . D ie 
W o l l i n ä r k t e  b ie te n  g le ic h fa lls  d a s  B ild  e in e r  
a l lg e m e in e n  S te ig e r u n g ,  d ie  m it  d e m  h o h e n  
S ta n d  d e r  B a u m w o llp re is e  z u s a m m e n h ä n g t ,  in 
fo lg e  d e re n  e in ig e  s o n s t  B a u m w o lle  b e v o rz u g e n d e  
I n d u s t r ie z w e ig e  m e h r  a ls  b is h e r  a u f  W o lle  zu - 
lü c k g r if fe n  u n d  d u rc h  ih re  s tä r k e re  N a c h fra g e  
d e n  P re is  n a c h  o b e n  b e e in f lu ß te n . B e fe s t ig e n d  
w irk te n  a u c h  d ie  u n g ü n s tig e n  N a c h r ic h te n  
a u s  A m erik a , w o  in fo lg e  d e r  D ü rre  z a h lr e ic h e  
S c h a fe  z u  G ru n d e  g e g a n g e n  w a re n . A u ch  
d ie  a rg e n t in i s c h e  W o llc rz e u g u n g  u n d  A u s fu h r  
i s t  g e r in g e r  g e w e s e n .  L a P la ta  K a m m z iig , d e r  
d a s  J a h r  m it  5,40 F r  e rö f fn e te ,  s t i e g  b is  J u n i  au f 
5,80, fiel d a n n  Ire ilich  b is  A u g u s t  a u f  5,45, s t ie g  
e rn e u t  in  d e n  le tz te n  M o n a te n  b is  z u m  D e z e m b e r  
au f 5,95 a n ,  w o ra u f  d a n n  e in e  le ic h te  A b s c h w ä 
c h u n g  au f 5,75 F r  e in t r a t .  D ie  p o l i t is c h e n  E r 
e ig n is s e  h a b e n  a u f  d e n  W o llm a rk t  k e in e n  a llzu  
g ro ß e n  E in flu ß  a u s g e ü b t .

Vom englischen Kohlen- 
und Nebenproduktenmarkt. ‘ j

A m  e n g lis c h e n  K o h le n m a rk t  h a b e n  s ic h  d ie  
P r e is e  b is  in  d e n  J a n u a r  h in e in  n o c h  w e i te r  a u l-

' )  1 L o n g -T o n  =  1016 kg .
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w ä r t s  b e w e g t ,  z e ig e n  d a n n  a b e r  e in e n  n ic h t  u n 
e rh e b l ic h e n  R ü c k g a n g  b e s o n d e r s  fü r  K o k s .  M a n  
h a t  d ie s e  E r m a t tu n g  d e s  e n g l i s c h e n  K o h le n 
m a r k t e s  u m  s o  m e h r  z u  b e a c h te n ,  a ls  d e r  d e u t 
s c h e  K o h le n m a rk t  b i s h e r  u n v e rä n d e r t  f e s t  g e 
ib lie b e n  w a r .  A m  M a rk t  d e r  N e b e n p r o d u k te  l ä ß t

s ic h ,  s o w e i t  R o h te e r  u n d  A m m o n iu m su lf a t  in  
B e t r a c h t  k o m m e n ,  e in e  d a u e rn d  f e s t e  H a l tu n g  
v e rz e ic h n e n ,  w o g e g e n  a llm ä h l ic h  d ie  P r e is e  für 
B e n z o l  u n d  T o lu o l  e in e  K le in ig k e it  n a c h g e b e n .  
R o h n a p h th a  i s t  u n v e r ä n d e r t  im  P r e is e  g e b lie b e n .

b e s te  N o r t 
h u m b e r la n d  
D a m p fk o h le  
1 L o n g -T o n

s

b e s te  
D u rh a m -  
G a s k o h le  

1 L o n g -T o n
s

K o k sk o h le

1 L o n g -T o n
s

b e s t e  
H a u s b ra n d  

k o h le  
1 L o n g -T o n  

s

A u s fu h rk o k s

1 L o n g -T o n
s

3. D ez . 14%  b is  15 15%  b is  16 15 14 b is  15 2 2 %  b is  23
10. „ 15 16 15 b is  16% 14 „ 15 2 2 %  „ 23
20. „ 15 b is  15% 16 b is  16% 15%  -  17 14 „ 15 2 2 %  „ 23
31. „ 15 „ 15 Vs 16 „ 16Vs 15%  „ 17 14 „ 15 2 2 %  „ 23

7. J a n . 15 „ 15% 1 5 %  „  15% 14%  ,. 15% 16 „ 17 22V, „ 23
14. „ 15 „ 15 Va 15%  15% 15 „  15% 16 „ 17 2 2 %  „ 23
21. „ 15 15%  -  15% 14%  „ 15% 16 „ 17 2 2 %  „ 23

-28. „ 14 Vs 15 „ 15% 15 „ 15 % 17 2 2 %  „ 23
4. F e b r . 14 Vs 15 „  15% 14 %  „ ¡5 % 17 2 2 %  „ 23

U .  „ 14 </s 1 4%  „ 15% 14 Vs „ 15 17 2 2 %  „ 23

H o c h o f e n 
k o k s

1 L o n g -T o n  
s

G ie ß e re i 
k o k s

1 L o n g  T o n  
s

G a s k o k s

1 L o n g -T o n  
s

R o h te e r

1 L o n g -T o n  
s

A m m o n iu m 
su lfa t

1 L o n g -T o n
S.

3 . D ez . 26 b is  2 7 % 28 b is  29 21 Vs b is  22 2 6 %  b is  30 % 13%
10. „ 2 7 %  „ 29 28 29 21 Vs „ 22 2 6 %  „ 30 % 13%
2 0 . „ 30 29 „ 30 2 1 %  „ 22 2 6 %  „ 3 0 % 13%
3 1 . „ 30 31 ,. 33 21 Vs 2 7 %  „ 3 1 % 14

7. J a n . 27 b is  30 30 „ 32 19Vs b is  22 2 7 %  „ 3 1 % 14
14. „ 27 30 „ 32 1 9 %  „ 22 2 8 %  „ 3 2 % 14
21. „ 27 30 „ 3 2 % 1 9 %  „ 22 2 9 %  „ 3 3 % 14
28. „ 27 30 „ 32 % 18 „ 19 2 9 %  „ 3 3 % 14

4. F e b r . 2 4 %  b is  2 5 % 2 8 % „ 30 17 „ 18 31 „ 35 14
11. „ 2 4 %  „ 2 5 % 2 8 % „ 30 17 ., 18 31 „ 35 14

1
9 0  % -B e n z o l  j 50  % -B e n z o l

o h n e  B e h ä l te r  
1 G a llo n  

d  | d

T o lu o l

1 G a llo n  
d

K re o s o t

1 G a llo n  
d

R o h n a p h th a
3 0 %

1 G allon  
d

3 . D ez . 11 b is  11V2 11 1 1 %  b is  12 3 %  b is  3 % 5 %  b is  5%
10. „ 11 „  H % 11 11 „ m / s 3 %  3 % 5 %  „ 5%
2 0 . „ 11 11 11 „ 11% 3Vs .  3 % 5 %  „ 5%
3 1. „ 10%  b is  11 11 11 3 %  „ 3 % 5 Vs » SV,

7. J a n . "10% 11 10%  b is  11 3 %  „ 3 % 5 %  „ 5%
14. „ 10% 11 10%  „ 11 3 %  „ 3V4 5 %  „ 5%
21. „ 10% 10% 10%  „ 11 3 Vs .. 3V, 5 %  „ 5%

.28. „ 10% 10% 1 0 %  „ 11 3 Vs „  31/4 5 %  ,  5%
4. F e b r . 1 0 %  b is  11 10% 10%  .  11 31/4 5 %  „  5%

■11. „ 10%  „ 11 10% 1 0 %  „ 11 3 %  b is  3 % 5 %  „ 5%

Die Betriebsergebnisse der 
deutschen Eisenbahnen im 

Jahre 1912.
(V e rg l. d a s  S c h a u b ild  S . 187)

N a c h d e m  d a s  D e z e m b e re rg e b n is  fü r  d a s  J a h r  
3 9 1 2  v o r l i e g t ,  w o n a c h  im  P e r s o n e n v e r k e h r  68,07

(i. V. 62,08) M ill. M , im  G ü te rv e r k e h r  164,8 (153,4) 
M ill. M  v e re in n a h m t  w o r d e n  s in d ,  i s t  d a s  G e
s a m te r g e b n i s  fü r  1912 zu  ü b e r s c h a u e n .  D anach  
s te l l t e n  s ic h  im  g a n z e n  J a h r e  1912 d ie  E in n a h m e n  
a u s  d e m  P e r s o n e n v e r k e h r  a u f  868,14 M ill. M 
g e g e n  820,18 M ill. M , o d e r  a u f  47,96 M ill. M  m ehr, 
im  G ü te rv e r k e h r  w u r d e n  1991,88 M ill. M  g e g e n  
1852,97 M ilL  M  v e re in n a h m t ,  o d e r  137,91 M ill. M 
m e h r .
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN«,

STANDESFRAGEN;
Die Errichtung von Ingenieurkammern 

in Oesterreich.
Die gesetzliche Errichtung von Inge

nieurkamm ern w urde schon vor Jahr
zehnten von den Vereinigungen der 
behördlich autorisierten Privattechniker 
sowie auch von mehreren Vollversamm
lungen der gesam ten Ziviltechniker
schaft O esterreichs mit allem Nach
drucke verlangt. Ebenso haben sich die 
Tagungen der österreichischen Ingeni
eure und Architekten in den Jahren 1880, 
1883, 1891, 1900, 1907 und 1911 dahin 
ausgesprochen, daß es schon im staat
lichen und allgemeinen Interesse uner
läßlich sei, den behördlich autorisier
ten Privattechnikern mit Rücksicht auf 
ihren öffentlichen Charakter durch die 
Errichtung von Ingenieurkam mern eine 
bleibende Grundlage zu gewähren. 
Auch von der Regierung w urde im 
Abgeordnetenhause bei verschiedenen 
Anlässen die endliche Regelung dieser 
Angelegenheit in Aussicht gestellt.

U nter der Amtstätigkeit des gegen
wärtigen Ministers für öffentliche Ar
beiten, Ingenieur Dr. h. c. T rn k a ,  wurde 
nach langwierigen Verhandlungen mit 
den Fachministerien die Regierungs
vorlage betreffend die Errichtung von 
Ingenieurkammern im Abgeordneten
hause am 27. März 1912 eingebracht. 
Der volkswirtschaftliche Ausschuß des 
A bgeordnetenhauses hat diesen G esetz
entw urf in der Sitzung am 10. Juni 
1912 neben sechs Entschließungen en 
bloc angenommen.

Nachdem das Abgeordnetenhaus die 
Anträge des Ausschusses schon am
4. Juli 1912 unverändert zum Beschluß 
erhoben hatte, gelangte die Vorlage in 
das H errenhaus, das sie der ständigen 
volkswirtschaftlichen Kommission zur 
Beratung zuwies. Diese beschloß am
24. O ktober 1912, dem H errenhause die 
Annahme der Regierungsvorlage zu 
-empfehlen. Das H errenhaus hat den 
G esetzentwurf in der Sitzung vom 17. 
D ezem ber 1912 zum Beschluß erhoben, 
und am 2. Januar 1913 erfolgte die 
Allerhöchste Genehmigung der Vor
lage.

BILDUNGSWESEN.
Die Errichtung von Ingenieurkam

mern wird auch für die gesellschaft
liche Stellung des akademischen Tech
nikers von großer Tragw eite sei. Sie 
wird dazu beitragen, den Technikerstand 
sozial jene Stufe erreichen zu lassen, 
die dem hohen Stande der technischen 
W issenschaften, der Bedeutung ihrer 
A nwendung auf die Praxis und ihren 
großartigen Leistungen entspricht.

Die nächsten Aufgaben w erden ge
w iß die Bestrebungen zur Aufstellung 
einer den W irkungskreis der behördlich 
autorisierten Privattechniker bestim 
m enden Privattechniker-Ordnung sein; 
insbesondere w erden die zum G esetz
entw urf über die E nichtung von In
genieurkamm ern gefaßten Entschlie
ßungen zu unterstützen sein, in denen 
die Regierung aufgefordert wurde, die 
Autorisierung der technischen Zivil- 
cherniker und Elektrotechniker im Ver
ordnungsw ege zu regeln und in der 
baldigst zu erlassenden Privattechniker
ordnung einen selbständigen Stand 
der behördlich autorisierten Kulturinge
nieure mit der Berechtigung für Boden
m eliorationen, den gesam ten W asser
bau und die in unmittelbarem Zusam 
menhänge damit stehenden Brücken-, 
Schleppbahn- und H ochbauten sowie 
maschinellen Einrichtungen zu schaffen.

Die hauptsächlichsten Bestimmungen 
des neuen G esetzes sind folgende:

Das G esetz vom 2. Januar 1913 be
treffend die Errichtung von Ingenieur
kamm ern bezweckt die V ertretung des 
Standes der behördlich autorisierten 
Privattechniker und Bergbauingenieure, 
die Förderung der Interessen und die 
W ahrung der Standesehre dieser Be
rufskreise. Sämtliche behördlich auto
risierten Privattechniker und Bergbau
ingenieure gehören der Ingenieurkam 
m er, in deren Sprengel sie ihren Ge
schäftssitz haben, als M itglieder an und 
haben die damit verbundenen Pflichten 
zu erfüllen. Die politischen Behörden 
be2w. die Berghauptm annschaften wer
den die erfolgte Beeidigung eines be
hördlich autorisierten Privattechnikers 
oder Bergbauingenieurs, seinen Ge-
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schäftssitz und dessen  Verlegung, die 
Entziehung oder das Erlöschen der Be
fugnis und die D ienstentsetzung dem 
Vorstand der zuständigen Ingenieur
kam m er m itteilen. Die Vollversamm lung 
der Ingenieurkam m er wird jährlich zu 
Beginn des K alenderjahres einberufen. 
Es obliegt ihr die B eratung und Be
schlußfassung in allen das Standesinter
esse der behördlich autorisierten Privat
techniker und B ergbauingenieure be
rührenden A ngelegenheiten, insbeson
dere die W ahl der V orstandsm itglieder 
und Rechnungsprüfer und ihrer Ersatz
m änner, die A ufstellung des Jahresvor
anschlages und die Festsetzung der 
Beiträge der M itglieder zur Deckung 
der K am m erauslagen, die P rüfung und 
G enehm igung der Jahresrechnung, end
lich die B eschlußfassung über die zur 
Erreichung der Ziele und Aufgaben der 
Kammer zu ergreifenden M ittel, ins
besondere auch in bezug auf die Pflege 
der gegenseitigen U nterstützung der 
S tandesgenossen und ihrer A ngehöri
gen. D er K am m ervorstand besteht aus 
acht bis fünfzehn M itgliedern und zwei 
bis vier Ersatzm ännern. Außerdem 
w erden zwei Rechnungsprüfer und 
deren Ersatzm änner bestellt. Alle 
Aemter sind Ehrenäm ter. Die W ahl 
der V orstandsm itglieder und ihrer Er
satzm änner erfolgt auf die D auer von 
drei Jahren, die Wahl der Rechnungs
prüfer und ihrer E rsatzm änner auf die 
D auer eines Jahres. Die G ew ählten 
haben jedoch auch nach Ablauf der 
W ahlperiode ihre Amtstätigkeit bis zur 
erfolgten N euw ahl fortzusetzen. Der 
K am m ervorstand, der die laufenden 
Geschäfte der Kammer zu besorgen 
hat, ist berufen, über alle A ngelegen
heiten, welche die gem einsam en Inter
essen der K ammermitglieder oder ein
zelner G ruppen derselben betreffen, 
Beratungen zu pflegen und entw eder 
selbst Beschlüsse zu fassen oder bei 
wichtigen Anlässen die Beschlüsse der 
V ollversamm lung einzuholen, mit an
deren Ingenieurkam m ern oder sonstigen 
hierzu berufenen Körperschaften in 
Verkehr zu treten , sich mit Eingaben 
an die Behörden zu w enden und 
A nträge nnd Anliegen an die Re
gierung einzubringen. Die Behörden 
w erden den K am m ervorständen G e
legenheit geben, sich über in V erhand
lung stehende allgemeine F ragen, die 
das Standesinteresse der behördlich 
autorisierten Privattechniker oder Berg

bauingenieure berühren , gutachtlich 
zu äußern. Insbesondere w erden die 
K am m ervorstände befragt w erden: über 
geplante A enderungen oder A usgestal
tung der Einrichtung der Privattech
niker oder Bergbauingenieure, über die 
A enderung des Sprengels und des 
Sitzes bestehender Ingenieurkam mern, 
über zu erlassende Prüfungsvorschriften 
für behördlich zu autorisierende Privat
techniker oder Bergbauingenieure, bei 
Entscheidungen über den Umfang der 
einem autorisierten Privattechniker oder 
B ergbauingenieur zusteher.den Berech
tigungen in zweifelhaften Fällen und 
über die A nrechenbarkeit der bei der 
Bewerbung um  die Befugnis nach
gew iesenen praktischen Beschäftigung. 
Anderseits sind die Kam m ervorstände 
verpflichtet, in Fragen, die in den W ir
kungskreis der Kam m er fallen, auf 
A ufforderung der B ehörden A eußerun- 
gen und G utachten zu erstatten. In 
wichtigen Fällen kann der Kammer
vorstand die Stellungnahm e in solchen 
Fragen der Vollversamm lung der Kam
m er Vorbehalten. Ferner übt der 
K am m ervorstand auch eine friedens
richterliche Tätigkeit aus; er hat 
auch als E hrenrat von Amts wegen 
gegen K am m erm itglieder einzuschrei
ten. Der P räsiden t und in seiner Ver
hinderung der V izepräsident oder einer 
der beiden Vizepräsidenten vertritt die 
Ingenieurkam m er nach innen und außen, 
verm ittelt den V erkehr des Kammer
vorstandes m it der Ingenieurkam m er, 
w eist den Mitgliedern des Kammer
vorstandes ihren G eschäftskreis zu und 
überw acht ihre ordnungsm äßige Tätig
keit. Er beruft die Sitzungen des Kam
m ervorstandes ein und führt bei ihnen 
sowie in den V ollversam m lungen 
der Kammer den Vorsitz. Die O ber
aufsicht über die Ingenieurkam m er und 
ihre Tätigkeit w ird von der politischen 
Landesbehörde ausgeübt. G egen Ver
fügungen der politischen L andesbehörde 
steht der Kammer der E inspruch an das 
M inisterium für öffentliche Arbeiten 
binnen vier W ochen offen. G egen die 
vom K am m ervorstande gefällten Diszi- 
plinarerkenntnisse m it A ußnahm e einer 
b loßen V erw arnung, dann gegen die 
V erw eigerung der Vorm erkung einer an
gem eldeten H ülfskraft oder der Bestä
tigung eines B eschäftigungszeugnisses 
steht den Beteiligten binnen 14 Tagen 
die Beschwerde an die politische Lan
desbehörde offen, welche darüber end-



INDUSTRIE UND BERGBAU 191

gültig entscheidet. Die Beschwerde ist 
unm ittelbar bei der politischen Landes
behörde einzubringen.

Um das Zustandekom m en des neuen 
G esetzes hat sich Eisenbahnpräsident 
Zivilingenieur E. A. v o n  Z i f f e r  große 
Verdienste erw orben. Es ist ein wich
tiger Schritt auf dem W ege zu einer 
vollständigen O rganisation der akade
misch gebildeten technischen Berufs
kreise.

Zentralinspektor N. M e s s in g ,  Wien.

Der Frühjahrskursus 1913 der Ver
einigung für staatswissenschaftliche Fort
bildung in Berlin beginnt am Mittwoch, 
dem 26. März, und dauert bis Sonna
bend, den 10. Mai.

Die 51/a W ochen um fassenden Vor
lesungen und Vorträge stellen den 
preußischen Staat in den Mittelpunkt.

Von den Vorträgen seien genannt: 
»Friedrich der Große« (Generaldirektor 
Koser), »Freiherr vom Stein« (Prof. 
Küntzel), »Bismarck« (Prof. Oncken), 
»Preußens Verfassungs- und V erwal
tungsgeschichte auf sozialer und volks
wirtschaftlicher Grundlage« (Prof. 
K rauske), »Selbstverwaltung und Auf
sicht« (M inisterialdirektor Dr. Freund), 
»Die Reform der V erwaltung (Senats
präsident Dr. Genzmer).

W eitere Vorträge behandeln die 
preußische Volks- und Mittelschule 
(Geh. Reg-Rat Sachse), das landw irt
schaftliche Schulwesen (Wirkl. Geh. Rat 
Thiel) und die Ausbildung des in
dustriellen Nachwuchses (Geheimräte 
v. Seefeld, Romberg und Dr. A. von 
Rieppel).

U eber die W ehrkraft des D eutschen 
Reiches im Vergleich mit der der an
deren europäischen Großm ächte spricht 
der bekannte M ilitärschriftsteiler G ene
ral d. Inf. v. Blume, über die Erziehung 
der Jugend zur W ehrtüchtigkeit G ene
ralfeldmarschall Frhr. v. d. Goltz.

Prof. Dr. Sering hat eine V orlesung 
über D eutschlands W eltstellung, A grar
verfassung, Wirtschafts» und M acht
politik übernom men.

Ferner sprechen Wirkl. Geh. Rat v. d. 
Leyen über Verkehrspolitik in Preußen, 
Prof. Schumacher über Seeschiffahrt, 
Prof. W iedenfeld über M ontanindustrie, 
Bergwerksdirekior Dr. H erbig über 
Staats- und Privatbetrieb im Bergbau, 
Bankdirektor Dr. Jeidel über industriel
les Kreditwesen, Prof. M atschoß über 
G roße Industriebegründer usw . Neben 
V orträgen über Fragen aus dem G e
biete der Rechtswissenschaften sowie 
der Landwirtschaft finden solche über 
die Bevölkerungsfrage (Prof. v. W enck 
stern), über Hygiene (M inisterialdirek
tor Dr. Kirchner und G eheim rat Die
trich), W ohnungsfrage (Eberstadt) usw . 
statt. Prof. Dr. H erkner behandelt die 
sozialen Problem e des K ohlenberg
baues und der G roßeisenindustrie.

Den Kursus beschließt eine 7 tägige 
Reise nach R heinland-W estfalen, die 
einen Einblick in die westfälische und 
niederrheinische Landwirtschaft sowie 
insbesondere in den Aufbau der dor
tigen Industrie gew ähren soll.

Program m e sind von der G eschäfts
stelle der V ereinigung, Berlin W  8, 
Behrenstr. 70, zu beziehen.

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Erzvorkommen und Bergwerksunter- 

nehmungen in der Türkei.
In der Türkei wird Bergbau noch 

w enig betrieben. Der O ttom ane hat 
im allgemeinen kein Verständnis und 
Interesse für diese Industrie, und für 
Fremdländer ist die Erlangung von 
Berggerechtsamen in der Türkei noch 
immer mit Schwierigkeiten verbunden. 
W egen der mangelhaften und rück
ständigen Berggesetzgebung besteht in 
der Türkei überhaupt kein geregeltes 
Bergwesen. Zur Förderung von berg
baulichen U nternehm ungen, Beein
flussung der G esetzgebung usw. traten 
im Frühjahr 1909 verschiedene G eld
leute in Konstantinopel zusammen,

deren Bemühungen es zuzuschreibeti 
ist, daß die ottom anische Regierung 
jetzt die Umarbeitung der veralteten 
bergbaulichen Gesetzesbestim m ungen 
vorgenom men hat.

Besonders erzreich ist das Vilajet 
Salonik in der europäischen Türkei. 
Seit altersher w erden in der Chalzidize 
bei Palacochori silberhaltige und andere 
Erze abgebaut und über Stratoni ver
schifft. Auch italienische und franzö
sische U nternehm er haben dort G ruben 
erworben. Ueber den Hafen Stratoni 
w urden im jahre 1908 rd. 6850 t Man
ganerze, 78000 t Eisenpyrit und 350 t 
silberhaltige Bleierze im G esam tw ert 
von etwa rd. IV3 Millionen M, im Jahre
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1910 bedeutend größere Erzm engen im 
G esam tw ert von etw a 2,175 Millionen 
M verschifft. In der nördlichen Chal- 
zidize findet m an alte M armorbrüche, 
und  in der N ähe von Salonik w erden 
M anganerze und Schwefelkies abge
baut. D ort haben auch deutsche U nter
nehm er B erggerechtsam e erw orben. 
Am Golf von K assandra v/urde inner
halb des Zeitraum es von 1908 bis 1910 
von englischen und französischen U n
ternehm ern M agnesit im G esam tw ert 
von rd. 460000 M gew onnen, und im 
Vilajet Salonik wird auch Steinsalz ab
gebaut. Die Steinsalzausbeute betrug 
dort 1908 rd. 4 Mill. t, 1909 rd. 9,76 Mill. t. 
Im VilajetU esküb kommen Kohle,Chrom, 
Eisen, Bleiglanz, Antimon usw . vor. 
D ort haben kürzlich einige ausländische 
U nternehm er den Abbau von Kohle 
und silberhaltigen Bleierzen in Angriff 
genom m en. Auf der Insel Thasos, un 
weit des H afens von C avalla, w erden 
von einer deutschen Bergw erksgesell
schaft seit 1903 Zinkerze und seit etw a 
einem jah r auch K upfer-, Blei- und 
Eisenerze abgebaut.

In der asiatischen Türkei ist A nato
lien besonders erzreich. An der Küste 
des Schwarzen M eeres bei Heraklea 
wird von der Société des M ines d ’Hé- 
raclée Steinkohle in jährlichen M engen 
von etw a 5000001 abgebaut. Das Vor
kommen von Kupfererzen ist im Taurus- 
G ebirge, dann bei Treboli in der Um 
gebung von T rapezunt und an anderen 
Stellen nachgew iesen w orden. Kürz

lich sind auch Zink- und silberhaltige 
Bleierze in Anatolien und unw eit der 
arm enischen G renze gem utet w orden. 
An der Küste des Schwarzen M eeres 
bei Karasu und in der U m gebung von 
Aidin w erden Zinkerze in unbedeuten
den M engen abgebaut. A ntim on findet 
m an bei Brussa, Borax bei Panderm a 
am M arm ara-M eer, M eerschaum  bei 
Eskischehir. Südlich von M ossul wird 
von Engländern Erdöi erbohrt. Das 
Vorkom m en von Erdöl ist auch in 
M esopotam ien, an der Küste des M ar
m a ra -M eeres und  an anderen Stellen 
nachgew iesen w orden.

Das größte bergbauliche U nterneh
m en der Türkei ist das Bleibergwerk 
von Balia M aden in der asiatischen 
Türkei (M ysien). Bereits im Altertum 
w urde dort Blei und Silber gew onnen. 
Jahrhunderte lang ruhte dann der Be
trieb, bis er endlich im Jahre 1840 vom 
Sultan M ahm ud in bescheidenem  U m 
fange w ieder aufgenom m en wurde. 
Seit 1893 sind die G ruben Eigentum 
der Société des Mines de Balia Karai- 
dem  in Konstantinopel, die das U nter
nehm en mit allen neuzeitlichen Ein
richtungen ausgestatte t hat.

In der Zeitschrift G énie Civil O tto
m an w ird darauf hingew iesen, daß 
in der asiatischen Türkei zahlreiche 
Erzvorkom men bestehen, die nach Ver
besserung  der bergbaulichen G esetz
gebung m ehr und m ehr von Frem d
ländern w erden abgebaut werden.

Th.

GELD-, BANK- UND BÖRSENWESEN.
Die Hypothekenbanken in 1912.

Die Hypoihekenbanken haben ein 
Jahr hinter sich, daß sich von den V or
jahren scharf abhebt. Die Verhältnisse 
auf dem Kapitalmarkt lagen so ungün
stig , daß die m eisten Institute ihren 
Obligationenum lauf nur um gering
fügige Beträge verm ehren konnten, bei 
7 von 37 Banken trat sogar ein Rück
gang ein. Im zweiten H albjahr stockte 
der A bsatz fast gänzlich, und die Ban
ken w aren froh, wenn es ihnen gelang, 
w enigstens die »Rückflüsse«, diese 
Schm erzenskinder jeder Pfandbriefbank, 
weiche der Kursregiungsdier.st beschert, 
w ieder abzusetzen. Das erste H albjahr 
zeigte sich noch etw as aufnahm efähiger, 
w enn auch der Absatz an den früherer 
Jahre bei weitem nicht heranreichte.

Die H ypothekenbanken w aren (nach 
einer Z usam m enstellung der Frkf. Ztg.) 
in das neue Jahrhundert m it einem 
Obligationenum lauf von 6,62 Milliarden 
M eingetreten , den sie bis Ende 1911 
um 4,59 M illiarden, d. i. um durchschnitt
lich 420 Millionen M im Jah r , steigern 
konnten, Im Jahre 1901 betrug der 
Absatz allerdings unter der N achw ir
kung des Z usam m enbruches der Pom 
m ernbank nur 188 Millionen M. Von 
da stieg er aber schnell an und  be
w egte sich, von 1907 abgesehen, im m er 
um  etw a eine halbe Milliarde herum. 
W enn das Jahr 1912 nur eine Zunahm e 
von 200 Millionen, also gegenüber den 
V orjahren einen Rückgang von 300 
Millionen aufweist, so prägen sich darin 
deutlich die stark veränderten V erhält
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nisse aus. Die H ypothekenbanken 
hatten unter dem scharfen W ettbew erb 
höher verzinslicher Industrieobligatio
nen zu leiden, welche dank einer Fort
dauer des wirtschaftlichen Aufstieges 
in großen Summen an den Markt ge
bracht w urden. Dazu kam noch eine 
das Vorjahr übersteigende Inanspruch
nahme des Kapitalmarktes durch staat
liche Anleihen. Als dann schließlich 
im H erbst der Balkankrieg ausbrach 
und seine beunruhigenden Schatten 
auch bis auf die deutschen Börsen 
warf, w ar es mit der Verkaufmöglich
keit überhaupt vorbei. Bei nicht w eni
ger als 21 Banken ging unter dem Ein
fluß dieser U m stände im zweiten H alb
jahr der Umlauf zurück.

Es ist selbstverständlich, daß sich 
dementsprechend die Beleihungstätig
keit ebenfalls nur in engen Grenzen 
halten konnte, soweit sie notgedrungen 
nicht vollständig eingestellt werden 
mußte. Die Zunahm e an Register
hypotheken betrug im zweiten Halbjahr 
bei 37 Banken nur noch 67 Millionen M. 
Sie wäre noch geringer gew esen, wenn 
sich die Berliner Hypothekenbank nicht 
von neuem Mittel für das Neugeschäft 
durch Ausgabe von 4Va-prozentigen 
Obligationen beschafft hätte. Die M ehr
zahl der Hypothekenbanken hat es bis 
jetzt verm ieden, diesem Beispiel zu 
folgen. Eine süddeutsche Bank rät 
in ihrem Geschäftsbericht sogar drin
gend von diesem Schritt ab, sicher in 
der ganz richtigen Erkenntnis, daß, 
wenn erst einmal der Uebergang zu 
einem höher verzinslichen Typ allge
mein vollzogen ist, es schwer halten 
dürfte, w ieder zur 4-prozentigen G at
tung zurückzukehren. Jedenfalls aber 
darf sich der Kursdruck, der in einem 
anhaltenden Sinken der Kurse in die 
Erscheinung tritt, nicht m ehr fortsetzen, 
wenn die Hypothekenbanken nichl — 
falls sie nicht auf neue Ausleihungen 
verzichten wollen — doch den bis jetzt 
vermiedenen Schritt eines Ueberganges 
zum 4Va prozentigen Pfandbrief zu tun 
genötigt sein sollen. Die Preußische 
Central - Bodenkredit - Aktiengesellschaft 
legt eben 12 Millionen M Pfandbriefe 
zu 97 vH auf. Berücksichtigt man noch

den Stempel von 0,50 vH , die Absatz
provision und die sonstigen Spesen, s& 
berechnet sich der Aufwand für die 
Geldbeschaffung auf etw a 4 vH , den 
sich die Bank vom Anleiher ersetzen  
ersetzen lassen m uß , um  nur einmal 
die eigenen Auslagen, ganz abgesehen 
von einem Provisionsgewinn, zu decken- 
Da die m eisten Anleiher aber an erster 
Stelle Beleihungen bis zur vollen ge
setzlichen H öhe nötig haben, die Ban
ken jedoch, um noch Deckung für ihre 
Auslagen zu finden, mit dem zu ge
währenden baren Restbetrag um 4 bis- 
5 vH hinter dieser G renze Zurückbleiben 
m üßten, so ergeben sich daraus g e 
sc h ä ftlich e  Schwierigkeiten, welche sich 
nur durch eine Geldbeschaffung m it 
einer höher verzinslichen Pfandbrief
gattung beheben lassen. Die Lage is t 
augenblicklich ähnlich der von 1906. 
3 ' /2-prozentige Pfandbriefe waren da
mals allmählich auf einen Kurs herab
gedrückt w orden, der sich zwischen 96 
und 98 vH , je nach der Stellung der 
Bodenkreditbanken, bew egte. Da voll
zog sich aus den angedeuteten G rün
den ganz allgemein der U ebergang 
zum 4-prozentigen Papier, für das an
fänglich noch ein Aufgeld von V / 3 b is  
2,75 vH erzielt w eiden konnte. Die 
Staaten und Städte sträubten sich an
fangs noch ein w enig, den teueren- 
Schritt mitzumachen. Das Reich und 
Preußen halfen sich zunächst mit 4 pro
zentigen, m ehrere Jahre laufenden- 
Schatzscheinen. Aber schließlich m uß
ten auch sie sich den veränderten Ver
hältnissen anpassen und , nachdem es 
nach den Schatzscheinen noch einmal 
mit der sogenannten »Staffelanleihe« 
versucht w orden war, 4 vH Zinsen be
willigen. Im Interesse des G rundbe
sitzes w äre es zu bedauern , wenn 
sich der Vorgang der Jahre 1906/07 
jetzt schon wiederholen sollte. Nach 
den bestehenden ungünstigen Anzei
chen erscheint dies keineswegs aus
geschlossen.

Der G esam tbetrag der Ausleihungen 
durch die Hypothekenbanken stellte 
sich Ende 1912 auf rd. 12 Milliarden M 
bei rd. 11,4 Milliarden M Obligationen
umlauf. S e i p p.
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ORGANISATIONSFRAGEN.
Die Grundsätze wissenschaftlicher Be- 

Iriebsffihrung. (The Principies of Scien
tific M anagem ent.) Von F r e d e r ik  
W in s lo w  T a y lo r .  D eutsche autori
sierte Ausgabe von Dr. jur. R u d o lf  
R o e s l e r ,  D iplom -Ingenieur. 156 S. 
M ünchen und Berlin 1913, R. Olden- 
bourg. M 3,40.

Seit einiger Zeit erst beginnt sich die 
deu tsche Industrie an den G edanken 
zu gew öhnen, daß neben der ausfüh
renden Technik die sie leitende O rga
nisation das Feld is t, auf dem in der 
Zukunft besondere kostenverbilliger.de 
Fortschritte zu erstreben und mit Sicher
heit zu erzielen sind. Die G rund Ver
schiebungen der außenbetrieblichen G e
staltung des deutschen W irtschafts
lebens in den letzten zwei Jahrzehnten 
m ögen zum Teil die Schuld daran tra
gen, daß die Aufgaben einer möglichst 
leistungsfähigen privatwirtschaftlichen 
Innenverw altung in der Praxis w enig
stens der systematischen Behandlung 
bisher noch stark entbehrten.

Doch selbst unter Berücksichtigung 
der eigenartigen deutschen Verhältnisse 
m uß es als erstaunlich angesehen w er
d e n , daß die deutsche Industrie trotz 
des so lebhaften G edankenaustausches 
mit den V ereinigten Staaten und der 
vielseitigen Gem einsam keit der Inter
essen  in technischen und w irtschaft
lichen Dingen bisher der so überaus 
bedeutsam en amerikanischen Efficiency- 
B ew egung so w enig Beachtung zuge
w endet hat. Und doch haben wir es 
hier mit einer Entwicklung zu tun, 
welche dem heutigen amerikanischen 
W iitschafts- und Gesellschaftsleben die 
bezeichnende Linie g ib t, und welche 
fü r die Zukunft Amerikas und  seiner 
weltwirtschaftlichen Stellung von un
gew öhnlicher Bedeutung sein wird.

Das Taylorsche Buch, das 1911 er
schien, und dessen w ohlgelungene 
U ebersetzung uns nun vorliegt, be
schäftigt sich mit der Beziehung jene9 
großen Zeitmotivs auf das G ebiet der 
N utzung menschlicher körperlicher und 
intellektueller Arbeit. Das Problem  
der A rbeiiserledigung w ird in eine neu
artige Beleuchtung gerückt. Keine Sen
sation durch die mechanisch technische 
N euordnung des eigentlichen A rbeits
vorganges, aber die N euregelung der 
Interessenbeziehungen zwischen Ver

w altung und Arbeitern auf mathema- 
tisch-atom istischer, der natürlichen Ver
anlagung und Schulung entsprechender 
G rundlage. D iese N euordnung hat 
einen vollständigen W echsel in der 
Auffassung von Pflicht, Arbeit und 
V erantwortlichkeit bei den Arbeitern 
sowohl w ie bei der Leitung zur Vor
aussetzung, sie bringt eine neue Ver
teilung der Pflichten zwischen den 
beiden Parteien und ein inniges Zu
sam m enarbeiten in einem  Umfang, wie 
es un ter dem  alten Betriebsystemen 
unmöglich ist.

Fred. W . Taylor ist freilich in Deutsch
land längst kein U nbekannter mehr. 
Das vorliegende Buch bietet aber eigent
lich erst die breite G rundlage seines 
vielfach nur stückw eise bekannten ge
waltigen L ehrgebäudes, die Beobach
tungen, Erfahrungen und Schlußfolge
rungen eines M annes, der sein Leben 
lang mit großem  Scharfsinn und nie 
rastendem  Eifer um die Qualifizierung 
angew andter M enschenarbeit gerungen 
hat. D ieses Buch erhebt sich weit 
über den D urchschnitt amerikanisch
episodenhafter populär - w issenschaft
licher Literatur. W ir em pfinden, daß 
es dem  V erfasser um das H öchste zu 
tun ist, w as ein M ensch zu geben ver
mag, und seine Betrachtungen wecken 
in uns das Gefühl der W ahrheit und 
Lebensw ärm e. So erscheinen die tech
nischen Einzelheiten des System s, in 
die so viel hineingeheim nißt zu werden 
pflegt, nur im H intergründe, die Ent- 
löhnungsverfahren, die in Frage kom
men, w erden kaum gestreift und wir 
verm ögen in aller Ruhe von den 
großen tragenden Ideen Abstand zu 
gew innen.

Das Buch ist für die deutsche tech
nische W elt ein unzw eifelhaft bedeut
sam es Ereignis, w elches das weiteste 
Interesse verdient.

Es w ird Zeit bedürfen, bis entschie
den w erden kann, w as sich von Taylor- 
schen G edanken für die Verwirklichung 
in unsern  deutschen, durch das Be
w ußtsein der sozialen Klassen so sehr 
erschw erten V erhältnissen als lebens
fähig erw eist. G erade dieserhalb blei
ben , da das Buch ganz aus amerika
nischen V oraussetzungen geschrieben 
ist, hier zunächst eine Anzahl Skrupel 
über die sozialen W irkungen und tech-
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nischen Vorbedingungen der Taylor- 
schen Lehre unbenoben, und es wird 
die nächste Aufgabe der Taylor-Freunde 
sein, hierüber baldm öglichst ergänzend 
zu berichien, ehe sich V oreingenom m en
heit breit macht. U eber die G rund
losigkeit solcher Bedenken hat für 
Amerika die Praxis bereits entschieden. 
W as auch im mer sich von der Taylor- 
schen Lehre für die deutsche Industrie 
nutzbar machen lassen wird, der deut
sche Ingenieur wird sich nicht durch 
die Stimmen derjenigen beirren lassen 
dürfen, welche als weltfremde Sozial
philosophen, dem Gedanken jeder Aus
lese und persönlichen Leistungssteige
rung abhold, in der kritiklosen M ehr
belastung des Erfolgreicheren zugun
sten des weniger Erfolgreichen die 
soziale Lösung sehen, und die mit halt
losen persönlichen Verdächtigungen 
gegen Taylor nicht sparen und im 
»Scientific Management« ein von am eri
kanischem Raffinement ausgetüfteltes 
»System zur A uspressung der M enschen
kraft« erkennen.

Taylors System bedeutet einen Um
sturz des althergebrachten Arbeitsver
hältnisses und kann deshalb, wenn 
überhaupt, auf eine ausgedehnte Ver
wirklichung von heute auf morgen nicht 
rechnen. Auch drüben hat es an Fehl
schlägen keineswegs gefehlt, und es 
mag ein schmerzliches Erinnern sein, 
daß die Bethlehem Steel Co., nach
dem Schwab die Leitung übernommen 
hatte, die bestehenden Einrichtungen 
— Urschöpf ungen Taylors — mehr 
und mehr in Verfall geraten ließ. Mit 
50000 ist die Zahl der Leute, die 
gemäß Taylors Angaben 1911 nach 
seinem System arbeiteten, auch wohl 
etw as hoch gegriffen. Aber diese 
Zahl wird bei weitem übertroffen 
von der Summe derjenigen, die in

Die gemeinnützige Bautätigkeit in 
Deutschland, ihre kulturelle Bedeutung 
und die Grenzen ihrer Wirksamkeit. 
Von Dr. D o r o th e a  J a c o b i .  München 
und Leipzig 1913, Duncker & Humblot. 
M 4 , - .

Die Lage der Bodenspekulation und 
des Baumarktes hat allmählich sol
che Form en angenom m en, daß sich 
weiten Kreisen die Augen dafür öffnen, 
um w as für folgenschwere Dinge es
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Amerika heute nach Systemen arbeiten, 
welche aus dem Taylors hervorgegan
gen sind und den praktischen Bedürf
n issen , d. h. geringen Kosten und 
schneller W irksamkeit, entgegenkom- 
men. Taylor selbst ist ein Feind aller 
Halbheit und bekämpfte mit Entschie
denheit, obgleich er geldlich an der 
Arbeit seiner Schüler in keiner W eise 
interessiert ist, von jeher jede teilweise 
Uebernahme seiner Ideen in der G e
wißheit, daß sein Ideal, die völlige 
Arbeitsharmonie, nur mit der restlosen 
Verwirklichung seiner Philosophie er
reichbar ist.

Die Entscheidung über die Zukunft 
der wissenschaftlichen Betriebsführung 
nach Taylor wird demnach auch drüben 
noch auf sich w arten lassen, wenn 
auch der einwandfreie Nachweis für 
ihre Lebensfähigkeit und W irtschaft
lichkeit durch ihre Verwirklichung er
bracht ist. Die Bedeutung Taylors liegt 
heute vornehmlich darin , daß er die 
amerikanische Industrie auf dem W ege 
zur Systematik der Arbeit außerordent
lich gefördert hat; und diese Bedeu
tung ist eine ganz ungewöhnliche. Er 
hat sich so nicht nur um die Qualifi
zierung amerikanischer Arbeit und die 
Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit bei 
Verringerung der Erzeugungskosten 
große Verdienste erw orben, sondern 
— und das ist vielleicht noch w ert
voller — im Individuum ethisch-sozialen 
Fortschritt und den G edanken erhöhter 
wirtschaftlicher Aufsteigemöglichkeit 
aufs neue zu kräftigem Leben erweckt.

Es kann deshalb keiner, dem diese 
Fragen am H erzen liegen, und der sich 
wie der Ingenieur und W irtschafter an 
seinem Teile dem zeitbewegenden P ro 
blem der A rbeitsnutzung verbunden 
fühlt, an dem Buche Taylors vorüber
gehen. Dr. T h . S c h u c h a r t .

sich dabei handelt. Nicht nur die bes
sere oder schlechtere Lage und G e
sundheit einzelner Familien steht bei 
Verteuerung und Verschlechterung des 
W ohnens auf dem  Spiel, sondern G e
sundheit, Sittlichkeit und Arbeitsfähig
keit des ganzen Volkes, zum mindesten 
des immer steigenden Anteiles der Be
völkerung, der sich in den G roßstädten 
und in den Industriebezirken zusam men
ballt

SOZIALES!
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Ein durchgreifender A usbau der ge
setzlichen Bestim m ungen über aas 
W ohnungsw esen wird kaum ausbleiben, 
ln diesem  Augenblick ist es doppelt 
wertvoll, auf die Versuche hingew iesen 
zu w erden, die seit langem  im O ange 
9ind und anstreben , auf dem W ege 
gem einnütziger Bautätigkeit zu helfen.

Die V erfasserin gibt über diese Ver
suche einen Ueberblick und ein W ert
urteil. Sie zeigt, w as sie leisten konnten 
und können und w o sie bisher ihre 
Begrenzung gefunden haben und auch 
in Zukunft finden w erden. D as Stu
dium der vorurteilsfreien Arbeit der 
V erfasserin w ird bei m anchen weiteren 
Bestrebungen auf dem  Gebiet gem ein
nütziger Bautätigkeit dazu verhelfen, 
Fehlgriffe zu verm eiden und für die 
Sicherstellung der w irtschaftlichen und 
sittlichen Bedingungen zu sorgen, auf 
denen allein eine erfolgreiche gem ein
nützige Bautätigkeit beruhen kann. 
G erade auch die sittlichen V orbedin
gungen hervorgehoben zu haben, w ird 
man der V erfasserin als V erdienst an
rechnen m üssen. Sie bew egt sich hier 
auf einem G ebiet, auf dem sie gerade 
vom Standpunkt der Frau, als der wich
tigsten Trägerin des Familienlebens, 
aus w esentliche Gesichtspunkte bei- 
bringen kann.

Die Verfasserin w eist an der Hand 
von Erfolgen und Mißerfolgen nach, 
daß vorsichtiges W irtschaften für das 
Blühen von Baugenossenschaften zwar 
in erster Linie wichtig ist, aber allein nicht 
genügt, sondern daß ein w ahrer ge
nossenschaftlicher G eist die M itglieder 
beherrschen muß, soll der Erfolg Dauer 
haben. Die führenden Persönlichkeiten, 
die die G enossenschaften tragen, m üs
sen m it ihren Bestrebungen einen 
W iderhall im Innern der G enossen 
finden. W ebt sich dieses persönliche 
Band nicht, dann w ird eine G enossen
schaft bald w ieder auseinanderfallen, 
oder es w erden sich nur ganz äußer
lich die W ohnbedingungen ein w enig 
bessern, aber die W ohnsitten nicht zu
gleich gehoben w erden.

Die führenden Persönlichkeiten, die 
den genossenschaftlichen G eist zu 
wecken w issen, brauchen nicht nur den 
höheren Ständen zu entspringen, die 
entw eder ein W erk sozialer Liebes
tätigkeit tun oder als U nternehm er w eit
ausschauend in der w irtschaftlichen und 
sittlichen G esundheit der Arbeiterschaft 
die Zukunft des eigenen W erkes sicher

stellen, sondern es haben sich auch 
Persönlichkeiten aus den Kreisen der 
W ohnungsanw ärter selbst als sehr ge
eignet für diese Tätigkeit erwiesen.

Die Verfasserin w eist bei aller An
erkennung der W irksamkeit der Arbeit
geber, der B augenossenschaften, der 

em einnützigen Aktiengesellschaften, 
tiftungen und Vereine überzeugend 

nach, daß die M einung übereifriger 
Verfechter dieser Bewegung, als werde 
sie die Lösung der W ohnungs- und 
Bodenfrage überhaupt bedeuten , irrig 
ist. G erade weil ein G emeinschafts
band die W ohnungsanw ärter umschlie
ßen muß und weil die G rundlagen und 
Einzelziele allerorts je nach der Not
lage im W ohnungsw esen, nach den 
W ohnsitten der G egend, nach dem Ver
dienst der A nw ärter verschieden sind, 
ist die G röße der G enossenschaften 
beschränkt. Sie haben daher nirgend
w o die private Bautätigkeit zurück
drängen, ja nicht einmal alle von jener 
gelassenen Lücken schließen können. 
Schon die Zahl der A nw ärter auf jede 
der hergestellten W ohnungen der Ge
nossenschaften bew eist das, noch mehr 
ein Vergleich ihrer Leistungen mit der 
Zahl der von der privaten Bautätigkeit 
bereitgestellten W ohnungen. W as die 
gem einnützige Bautätigkeit aber tun 
konnte, w ar, nicht nur für eine große 
Zahl der eigenen G enossen zum glei
chen oder niedrigeren Preise bessere 
W ohnungen zu b ie ten , sondern vor 
allem auch die private Bautätigkeit zu 
zwingen, ihrerseits V erbesserungen im 
W ohnungsw esen einzuführen und an
zubieten. Die gem einnützige Bautätig
keit hat zugleich vielfach die W ege ge
klärt für die gesetzgeberischen und 
V erw altungsm aßnahm en zur Beseiti
gung der A uswüchse der Bodenspeku
lation, w ie sie sich in W ohnungsauf
sicht, Bauvorschriften und Bebauungs
plänen, die der A usdehnung von Klein
w ohnungen günstig sind, in der finan
ziellen Hülfe für gem einnützige Bau
tätigkeit und Aehnlichem ausdrücken.

Die W ohnungsfürsorge der Arbeit
geber ist die älteste und auch umfang
reichste Form  der gem einnützigen Bau
tätigkeit. W er w ie die V erfasserin und 
auch der Schreiber dieser Zeilen viele 
von A rbeitgebern geschaffenen Siede
lungen hat sehen dürfen, w ird sich 
darüber klar se in , daß von ihnen oft 
geradezu Vorbildliches geleistet worden 
is t, nicht nur in dem an und für sich



WIRTSCHAFT, R E C H T  U N D  T E C H N I K 197

für geringe M ieten G ebotenen, sondern 
auch nach der R ichtung, daß sie die 
Auffassung der Arbeiter von anständi
gem  W ohnen auf eine hohe Stufe ge
hoben haben. Es gab allein in W est
falen Ende 1909 rd. 40000 Arbeiter
w ohnungen, die von Arbeitgebern er
baut w aren. Die Verfasserin sagt mit 
Recht an einer Stelle ihres Buches, es 
sei vielerorts die Bodenpolitik der In
dustrie w ichtiger als die der Gemein
den und  des Staates zusam men. Nen
nensw ert ist auch die unmittelbare 
Arbeiterwohnungsfürsorge des Staates, 
insbesondere für Eisenbahnbeamte und 
Bergwerksarbeiter. Von allen anderen 
Form en der gemeinnützigen Bautätig
keit hat die der B augenossenschaften 
w eitaus die größte Ausdehnung ge
funden. Vor allem blühen sie in Rhein
land und W estfalen, w o bei dem stän
digen Fortschreiten der Industrie in 
bisher ländliche G ebiete die W ohnungs
not stellenweise besonders groß ist 
und die Bedrohung der alten W ohn- 
sitten am stärksten zutage tr i t t  G e
meinnützige Aktiengesellschaften, Stif
tungen und Vereine treten hinter die 
G enossenschaften w eit zurück. Nur 
diese letzteren sind eben auch im 
Stande zu ersetzen, w as der W oh
nungsfürsorge durch die Arbeitgeber 
einzig fehlt, das Gefühl der U n
abhängigkeit und der Selbsthülfe mit 
allen damit verknüpften sittlichen W er
ten. Das Gefühl der Unabhängigkeit 
ist vor allem gesichert durch das 
gleiche Stimmrecht aller G enossen un
abhängig von der H öhe ihres G e
schäftsanteiles.

Die Schattenseiten der G enossen
schaften sind d ie , daß sie w egen des 
gleichen Stimmrechtes leicht von politi
schen Parteien als Betätigungsfeld aus
ersehen werden. M anche Baugenossen
schaft ist aus diesem G runde w ieder 
auseinandergefallen, und politische Strö

m ungen fem zuhalten ist eine der w ich
tigsten Aufgaben der G enossenschafts
leitung. Anderseits gehört zur G e
sundheit der G enossenschaften eine 
gew isse Gleichartigkeit der M itglieder, 
nicht nur nach ihrer w irtschaftlichen 
Lage, sondern auch nach ihren sozialen 
und geistigen Ansprüchen.

Die G enossenschaft hat schon aus 
diesem  G runde vor den allerärm sten 
Schichten Halt machen m üssen, und sie 
findet ihren Boden vor allem unter den 
höher entlohnten, gelernten Arbeitern 
und unter den kleinen Beamten. F ü r 
die tieferstehenden Schichten komm en 
bisher nur gemeinnützige Aktiengesell
schaften, W ohnungsfürsorgevereine, ge
meindlicher W ohnungsbau und der
gleichen in Frage. Die Ziele der Bau
genossenschaften sind übrigens im ein
zelnen sehr verschieden, je nachdem,, 
welche Schicht sie umfassen, und da
nach, ob sie nur die Bereitstellung von 
M ietwohnungen anstreben oder Er
w erbshäuser bauen.

Die Verfasserin w eist neben den  
großen Gesichtspunkten auf eine M enge 
im einzelnen nebensächlich erscheinen
d er, in ihrer G esam tw irkung oft ent
scheidender U m stände und Beziehun
gen hin, die sich aus den verschieden 
gesteckten A ufgaben, der G röße d e r 
G enossenschaften, der wirtschaftlichen 
und sozialen Lage der Mitglieder und 
aus den örtlichen Verhältnissen ergeben.

Man legt das verdienstvolle Buch m it 
dem Gefühl aus der H and, verständnis
voll in den ganzen Umfang der F rage 
eingeführt w orden zu sein. Absichtlich 
weniger geht die Verfasserin auf die 
finanzielle und kaufmännische Seite des 
G enossenschafisw esens ein. Eine aus
führliche Literaturangabe verweist auf 
die vorhandenen Quellen, die sich b is
her mit Vorliebe mit den beiden letzt
genannten Seiten der Frage beschäftigt 
haben. Dr. O t to  G o e b e l.

W IRTSCHAFT. RECHT UND TECHNIK.
Das Patent- und Markenrecht aller Kul

turländer. Von Patentanwalt Dr. B ru n o  
A le x a n d e r - K a tz .  Berlin und Leipzig 
1912, Dr. W alther Rothschild. M 12,—.

Das Buch ist nicht das erste , das 
eine Zusam m enstellung der Patent
gesetze verschiedener Länder gibt, aber 
meines W issens das erste, das eine Zu
sam m enstellung der verschiedenen W a
renzeichengesetze en thä lt Aber auch

der patentrechtliche Teil steht w eit über 
dem , w as bekannt gew orden ist. An 
w issenschaftlicher Zuverlässigkeit is t 
damit nur die tabellarische U ebersicht 
von Dr. Fischer und Roediger zu ver
gleichen, die aber nur einen Teil des 
Stoffes enthält, der hier vorliegt, und 
abgesehen davon, daß sie schon recht 
alt is t, durch die Tabellenform beein
trächtigt wird.
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In beiden T eilen , Patent- und Mar- 
Icenrecht, kom m t das W erk von Alexan
der- Katz einem Bedürfnis entgegen. 
D er Inhalt, der ein außerordentlich um 
fangreiches G ebiet in gedrängter Kürze 
behandelt, ist das Ergebnis reicher Er
fahrung  und gew issenhaftester Arbeit. 
Die Samm lung des Stoffes für das 
W erk  und die K lärung der einzelnen 
Bestim m ungen des ausländischen Rech- 
fe s , die durch die Abweichungen des 
bürgerlichen Rechtes und der P rozeß
ordnungen der verschiedenen Staaten 
nö tig  w ird , bereitet Schwierigkeiten, 
von denen der Unbeteiligte nichts ahnt. 
N ur die M itwirkung ausländischer Spe
zialisten, wie sie der V erfasser auf dem 
Titelblatt nennt, verm ag dabei die Klar
heit zu schaffen, die sich in dem Buche 
findet.

Der Stoff ist sehr übersichtlich an
geordnet. Patentrecht und  Marken
rech t sind in besonderen Abteilungen 
nntergebracht. Bei jedem  Staate be
handelt der V erfasser getrennt das ge l
tende Recht, das amtliche Verfahren, 
d ie  G ebühren und die bestehenden 
Staatsverträge.

W enn noch etw as zu w ünschen 
bleibt, so ist es eine Vervollständigung, 
d ie  nicht bloß die K ulturstaaten, son
dern alle Staaten und G ebiete umfaßt, 
in  denen Erfindungen und W arenzeichen 
Schutz genießen. G erade der Verfasser 

» d ieses W erkes könnte auch diese um 
fangreiche Arbeit noch leisten und 
w ürde sich dam it allgemeinen Dank 
orw erben. Vielleicht könnte bei den  
Abschnitten Deutsches Reich und Japan 
auch das G ebrauchsm usterrecht noch 
Platz finden.

Der Anhang des W erkes, der einen 
eigenen Band füllt und die gesam te 
deutsche G esetzgebung über gew erb
liches und geistiges Schutzrecht in Text
ausgabe enthält, ist w egen seiner Voll
ständigkeit und planm äßigen A nord
nung  eine erw ünschte Beigabe.

Die A usstattung des W erkes in P a 
p ier, Druck und besonders im Einband 
ist gediegen und ansprechend.

Das Buch wird jedem  ein zuverläs
s iger R atgeber sein , der auf dem P a 
tent- und M arkenschutzgebiet tätig ist. 
Doch will ich auch hier nicht unter
lassen, Unkundige davor zu w arnen, 
sich, selbst mit diesem Buch in der 
H and, ohne Führer auf dieses gefähr
liche Gelände zu begeben.

Patentanw alt Dipl.-Ing. N e u b a u e r .

Der Patentanspruch. Von D r .R ic h a rd  
W i r t h  und Dr. H e r m a n n  Is a y . Ber
lin 1912, Carl H eym ann. M 3,—.

D as W esentliche jedes Paten tes soll 
am Schlüsse der Beschreibung in einem 
Patentanspruch zusam m engefaßt sein. 
Bei der Verwicklung, die in der Regel 
der technische und rechtliche T atbe
stand der Patente selbst bei Erfindun
gen einfachster Art zeigt, macht es große 
Schw ierigkeiten, dieser Vorschrift bei 
der E iteilung des Patentes zu genügen, 
und nicht m indere Schwierigkeiten, im 
Rechtsstreit zu entscheiden, ob eine 
bestim m te technische M aßnahm e mit 
dem  im Patentanspruch ausgedrückten 
W esen des Paten tes übereinstim m t

Mit diesen beiden Fragen der Ab
fassung und der A uslegung des Pa
tentanspruches befaßt sich das Werk- 
chen, das aus einer Reihe von einzelnen 
Aufsätzen besteh^ die bis auf die Ein
leitung schon früher in Zeitschriften 
zerstreut erschienen w aren. Beide 
Fragen hängen offenbar eng zusam m en; 
denn nachher m uß natürlich der Patent
anspruch so ausgelegt w erden, wie er 
bei der A bfassung gem eint war. Die 
V erfasser gehen nun davon au s, daß 
es im Erteilungsverfahren im allgemei
nen unmöglich se i, W esentliches und 
U nw esentliches einer Erfindung zu 
scheiden. D eshalb solle der Patent
anspruch so abgefaßt w erden , daß er 
beschreibend den G egenstand der Er
findung mit allen seinen T eilen, auch 
den unw esentlichen, e n th ä lt Später 
e rs t, bei einem R echtsstreit, solle der 
Schutzum fang des Paten tes vom Ge
richt danach erm ittelt w erden, w as nach 
den Ergebnissen der praktischen Aus
führung der Erfindung w esentlich und 
unw esentlich, und was nach dem Stande 
der Technik zur Zeit der Anmeldung 
des P aten tes von den Einzelheiten des 
P aten tes neu und alt war.

Die U ebung des Reichsgerichtes bei 
der A uslegung von Patentansprüchen 
hat diese G rundsätze schon lange be
folgt, und die Instanzgerichte haben 
sich dem  angepaßt. Anders aber hat 
sich das Patentam t gestellt; verführt 
durch U ntersuchungen H artigs aus 
dem  Anfang der neunziger Jahre, Unter
suchungen, die durch scheinbar große 
logische Schärfe außerordentlich be
stechen, hat man angenom m en, es sei 
möglich, eine Erfindung durch Defini
tion gleichzeitig zu beschreiben und 
gegen das N ichterfundene abzugrenzen.
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N un ist diese Möglichkeit sicher theo
retisch vorhanden, sie setzt aber eine 
d u r c h a u s  v o llk o m m e n e  Kenntnis 
sow ohl der W irksamkeit der Erfindung 
und ihrer Einzelheiten, als auch des 
S tandes der Technik voraus. Die U n
vollkommenheit unserer Erkenntnis nach 
beiden Richtungen im Augenblick der 
Erteilung eines Patentes bewirkt nun 
ab e r, wie die Erfahrung täglich zeigt, 
daß  ein falscher Patentanspruch abge
faßt w ird, in dem W esentliches w eg
gelassen, Unwesentliches betont, Neues 
als alt und Altes als neu vorausgesetzt 
wird. Das hat dann seinen Grund nur 
in dem Bestreben der Abgrenzung des 
Schutzumfanges; denn bei der bloßen 
Angabe des G egenstandes der Erfin
dung eint sich ja friedlich das Alte mit 
dem  Neuen, das Wesentliche mit dem 
Unwesentlichen. Entsagt man also der 
Abgrenzung, die ohnehin kaum je völlig 

elingt, so wird man zwar auch aus 
em Patentanspruch ausscheiden, was 

mit voller Sicherheit als unwesentlich 
erkannt ist, aber man wird keinen An
laß haben, darin zu weit zu gehen; 
denn der Patentanm elder braucht ja 
nicht zu befürchten, daß man seinen 
Patentanspruch nur mit allen genannten 
Einzelheiten gelten lassen, und das 
Patentam t nicht, ö aß  man jede genannte 
Einzelheit als für sich patentiert an- 
sehen wird.

Die Beschwerdeabteilung des Paten t
amtes hat sich gelegentlich einer An
meldesache zu der Frage bereits einmal 
ausdrücklich g eäu ß ert1)- Sie nimmt 
einen vermittelnden Standpunkt ein, der 
ja für die Bedürfnisse d e s  L e b e n s  
der beste ist; freilich läßt er auch immer 
die Grenze im ungew issen. So auch 
hier; aber gerade hier wäre eine scharfe 
Grenze erwünscht.

Patentanw alt Dipl. Ing. N e u b a u e r .

Die rechtliche Natur der Straßenüber
lassungsverträge.

Meine Gutachterpraxis nat mir m ehr
fach Anlaß gegeben, mich mit der 
Frage zu befassen, wie V erträge, die 
kommunale Körperschaften abschließen, 
um Dritten die Benutzung der Straßen 
für Leitungen (G as, Elektrizität) und 
für Bahnzwecke zu gestatten, rechtlich 
zu beurteilen sind, und welche Vor
schriften des öffentlichen und des pri-

‘) Blatt für Patent-, Muster- und 
Zeichenw esen 1912 S. 322.

vaten Rechtes darauf vorw iegend An
w endung finden.

Die städtischen Straßen sind öffent
liche Verkehrswege. Die Benutzung 
des Straßenkörpers zu d a u e r n d e n  
A n la g e n  ist aber nicht ohne w eiteres 
gestatte t, da eine solche Benutzung 
nicht unter den gem einen G ebrauch 
der W ege (§ 71115 Allgem. Landrechts) 
fällt. Nach den für Landstraßen ge
gebenen, aber für alle öffentlichen W ege 
geltenden § § 2  und 3 daselbst darf sich 

»ohne besondere Erlaubnis des Staats 
. . . .  niem and eine Verfügung über 
solche Straßen anm aßen.

Auch alsdann nicht, wenn die Ver
fügung an sich dem G ebrauch der 
Straßen für die Reisenden unschäd
lich wäre.«
Ebenso wie die Polizeibehörde daher 

befugt ist, eine über den G em einge
brauch hinausgehende Benutzung der 
W ege, insbesondere die Errichtung 
dauernder Anlagen zu verbieten, so 
darf sie auch, sow eit die von ihr ver
tretenen öffentlichen Interessen dies 
zulassen, die G enehm igung zu dauern
den Anlagen auf öffentlichen W egen 
im Interesse eines Dritten erteilen. Sie 
bedarf dazu aber der Zustim m ung des 
W egeeigentüm ers, denn die Rechte des 
Eigentüm ers am W egekörper sind zwar 
insoweit ausgeschaltet, als der W eg 
dem öffentlichen Verkehr d ient; sie 
treten aber w ieder in W irksamkeit, 
w enn es sich um eine Verfügung han
delt, welche nicht unter den gem einen 
Oebrauch des W eges fällt. Die G e
nehm igung des Eigentüm ers ist auch 
dann erforderlich, w enn die U nterhal
tung des W eges, wie dies bei städti
schen Straßen oft der Fall is t, nicht 
dem Eigentüm er (der G em einde), son
dern einem Dritten (z. B. der Provinz) 
obliegt. H at die Polizeibehörde die 
G enehm igung erteilt, so bleibt eine 
solche A nlage, w enn der Eigentüm er 
nicht zugestim mt hat, gleichwohl privat
rechtlich unzulässig. Der Eigentümer 
ist befusrt, die Erlaubnis vertragsw eise 
einzuräum en, sie an Bedingungen zu 
knüpfen oder von der Zahlung einer 
V ergütung abhängig zu machen. Durch 
solche Vereinbarungen w erden zw i
schen dem Straßeneigentüm er und dem 
Dritten Privatrechte begründet, über 
welche der Rechtsweg stattfmdet. (Vgl. 
G erm ershausen, Das W egerecht und 
die W egeverwaltung in Preußen I, 
3. Aufl. S. 129 u. f. und die daselbst an
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geführten höchstgerichtlichen Entschei
dungen und Abhandlungen.)

Die über die eigentliche Zweckbe
stim m ung der W ege für den Personen- 
und G üterverkehr hinausgehende Be
nutzung derselben zur U nterbringung 
gew isser Anlagen, w ie G as-, W asser-, 
Telegraphen- und elektrischer Stark
strom leitungen, stellt dem nach eine 
außerhalb des gem einen G ebrauches 
befindliche Inanspruchnahm e der W ege 
dar. Sie ist nach den oben entwickelten 
G rundsätzen an sich nur m it w ege
polizeilicher G enehm igung und unter 
Zustim m ung und gegebenenfalls Ent
schädigung des W egeeigenlüm ers so
wie des W egeunterhaltungspflichtigen 
zulässig (O V ü. 15, 292).

Mit Rücksicht auf die große Bedeu
tung für das Allgem einwohl sind je
doch gew isse B enutzungsarten der 
W ege besonderen Bestim m ungen un ter
w orfen w orden; so in erster Reihe der 
G ebrauch der öffentlichen W ege für 
die Reichstelegraphenlinien durch das 
Telegraphenw egegesetz vom 18. De
zem ber 1899. Sodann ist in den neueren 
W egeordnungen die Benutzung der 
W ege für andere als die eigentlichen 
W egezw ecke mehrfach erleichtert w or
den ; so durch § 10 der W egeordnung 
für die Provinz Sachsen, welche dem 
W egeunterhaltungspflichtigen die öffent
lich rechtliche Verpflichtung auferlegt, 
die im ö f f e n t l i c h e n  I n t e r e s s e  f e s t 
g e s t e l l t e  H erstellung gew isser dem 
ö f f e n t l i c h e n  W o h l e  d ienender An
lagen zu gestatten gegen Schadloshal
tung, sofern die W egebaulast oder die 
W egenutzung hierdurch ungünstig  be
einflußt wird. Die H erstellung an 
derer Anstalten innerhalb des W ege
gebietes darf ohne Zustim m ung des 
W egebaupflichtigen nicht erfolgen. 
Seine Zustim m ung kann aber durch 
den K reisausschuß (Bezirksausschuß) 
ergänzt w erden, wenn der U nternehm er 
zu der erw ähnten Schadloshaltung be
reit und im stande is t; das Gleiche be
stim men für die Provinzen W estpreußen 
und P osend iedortigen  W egeordnungen. 
Die V erständigung mit dem W egeeigen
tüm er bleibt in allen diesen fällen  der 
vertragm äßigen V ereinbarung, oder 
(falls es sich nämlich um ein dem 
ö f f e n t l i c h e n  W o h l e  dienendes Un
ternehm en handelt, dessen Ausführung 
die A usübung des Enteignungsrechtes 
e r f o r d e r t ,  § 1 des Enteignungsges.) 
d e r E nteignung überlassen. (Vgl. von

Bitter, H andw örterbuch der P reuß. Ver
w altung 1. Aufl. II S. 777/778.)

D er G enehm igung d er Aufsichtsbe
hörde (Kreis- oder Bezirksausschuß), 
welche durch die Städte- und Land
gem eindeordnungen für die V eräuße
rung von G rundstücken und sol
chen G erechtigkeiten, die den G rund
stücken gesetzlich gleichgestellt sind, 
nach § 114 der Landgem eindeordnungfür 
die östlichen Provinzen auch für Schen
kungen vorgeschrieben is t, bedarf es 
bei jenen V ereinbarungen nicht; denn 
um  Schenkungen und V e r ä u ß e r u n g  
von G rundstücken handelt es sich da
bei nicht, da hierbei nichts in das Ver
m ögen des U nternehm ers der Anlage 
übergeh t; auch dann nicht, w enn man 
die V ereinbarung über die Benutzung 
des W eges zur Errichtung einer dau
ernden Anlage, w ie oft geschieht (Ger
m ershausen I, S. 134) als Begründung 
einer beschränkten, persönlichen Dienst
barkeit (§ 1090 BGB) und letztere etwa 
als eine den G rundstücken gesetzlich 
gleichgestellte G erechtigkeit ansehen 
will. O ertel (D ie S iädteordnung für 
die östlichen Provinzen der Monarchie,
5. Aufl S. 217) sagt nämlich darüber: 

»W erden durch einen Rechtsakt 
einem anderen von dem  E igentüm er 
Befugnisse gew ährt, die das Eigen
tum  einschränken, w ährend das so 
eingeschränkte Eigentum  dem  bis
herigen E igentüm er verbleibt, so ist 
nicht eine V eräußerung der Sache 
oder des Rechtes erfolgt (Preuß. 
V erw altungsblatt 29, S. 459).«

U nd w eiter heiß t es do rt:
»Dagegen fällt die Bestellung 

eines Erbbaurechtes an einem städti
schen G rundstück nicht unter den 
Begriff der V eräußerung i. S. der 
Nr. 1 des § 50 (K G -E ntsch. bei 
Jo h o w 2 1 A  S 127), wohl aber nach 
Lederm ann (S. 583) gem äß §§ 1012, 
1017 BGB die V eräußerung eines 
für die Stadt an einem fremden 
G rundstück bestellten Erbbaurechtes 
an einen Dritten.«

Zur B elastung des W eges m it einer 
beschränkten persönlichen Dienstbarkeit 
ist übrigens un ter U m ständen die Ein
tragung im G rundbuch erforderlich 
(§ 873 BGB).

Auch durch M ietvertrag (§ § 535 ff- 
BGB) kann z. B. das E inlegen von 
Schienen in eine Straße gestattet w er
den (vgl. G erm ershausen I, S. 132 und
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die dort angeführten höchstgerichtlichen 
Entscheidungen).

W ie das Rechtsgeschäft zu beutteilen 
ist, wenn, wie es häufig geschieht, die 
E inräum ung des Rechtes u n e n t g e l t 
l i ch  erfolgt, ergibt sich aus einer Ent
scheidung des Oberlandesgerichtes 
Breslau vom 18. Mai 1909 (Rechtspre
chung der OLQ 20 S. 209), w o es heißt: 

»Der Kläger gestattete der Be
klagten, m it einem Anschlußgleis 
nach der dieser gehörigen Qrube 
die Linie seiner elektrischen Klein
bahn zu benutzen. Nachdem er die 
Genehm igung nach dem Einbau zu
rückgezogen hatte, hat er auf Be
seitigung der Kreuzung geklagt. 
Die Klage ist jedoch unbegründet. 
Um eine Schenkung, deren Vorlie
gen der Kläger behauptet, handelt 
es sich nicht, da nichts aus seinem 
V erm ögen in dasjenige der Be
klagten übergehen sollte. Uebri- 
gens w äre auch eine Schenkung 
durch den Einbau der Kreuzung 
vollzogen und sonach der Mangel 
der Form geheilt. Es liegt ein dem 
Leihvertrage ähnlicher unbenannter 
V ertrag vor, auf den daher die Vor- 
schrilten über die Leihe anzuwenden 
sind. Die Dauer der G enehm igung 
für die Anlage der Kreuzung ist 
zw ar nicht ausdrücklich bestimmt, 
ist aber aus dem Zwecke zu ent
nehm en, für den die Kreuzung be
stim m t ist, nämlich für den G ruben
betrieb der Beklagten. H iernach 
kann der Kläger nach § 604 Nr. 3 
BGB vor Einstellung des Betriebes 
der G rube die G enehm igung zur 
Benutzung der Kreuzung nicht zu
rückziehen.«

W elche H andhaben sich dem Straßen 
eigentüm er solchenfalls bieten, um die 
G enehm igung zurückzuziehen, und mit 
welchen Beschränkungen seines u n e n t 
g e l t l i c h  erw orbenen Rechtes der Un
ternehm er der Anlage rechnen muß, 
ergibt sich aus den §§ 603 bis 605 
BGB, welche lauten:

§ 603. Der Entleiher darf von 
der geliehenen Sache keinen anderen 
als den vertragm äßigen Gebrauch 
machen. Er ist ohne die Erlaubnis 
des Verleihers nicht berechtigt, den 
Gebrauch der Sache einem Dritten 
zu übei lassen.

§ 604. Der Entleiher ist verpflich
te t, die geliehene Sache nach dem 
Ablauf der für die Leihe bestimmten 
Zeit zurückzugeben.

Ist eine Zeit nicht bestim m t, so 
ist die Sache zurückzugeben, nach
dem  der Entleiher den sich aus dem 
Zweck der Leihe ergebenden Ge
brauch gemacht hat . . . .

Ist die Dauer der Leihe w eder be
stim m t noch aus dem Zwecke zu ent
nehm en, so kann der Verleiher die 
Sache jederzeit zurückfordern 

§ 605. Der Verleiher kann die 
Leihe kündigen:

1. W enn er infolge eines nicht vor
hergesehenen Umstandes der ver
liehenen Sache bedarf;

2. w enn der Entleiher einen vertrag
w idrigen Gebrauch von der Sache 
macht, insbesondere unbefugt den 
G ebrauch einem Dritten überläßt;

3. w enn der Entleiher stirbt.
U ebrigens soll die Unentgeltlichkeit,

die begriffsmäßig bei der Leihe er
fordert wird, nicht besagen, daß der 
Entleiher gar keine Kosten zu tragen 
h a t  En fallen doch auf ihn nach § 601 
BGB die gewöhnlichen K osten der 
Erhaltung der geliehenen Sache. Aus
geschlossen ist vielmehr eine G egen
leistung zur Entlohnung des Verleihers 
(vergl. Staudinger, Komm. zum BGB 
1912, Anm. 1 zu § 598).

Von den Kündigungsfällen des § 605 
kann derjenige unter Nr. 2 und noch 
m ehr derjenige unter Nr. 1 in der Praxis 
zu erheblichen Zweifeln und Schwierig
keiten führen ; denn es wird oft schw er 
zu entscheiden sein, ob der U nter
nehm er der Anlage tatsächlich einen 
vertragwidrigen G ebrauch von der 
Straße macht, und noch schwerer, ob 
der Straßeneigentüm er infolge eines 
beim V ertragabschlusse nicht vorher
gesehenen U mstandes der Straße oder 
vielmehr gerade des durch die Anlage 
in Anspruch genom m enen Teiles des 
Straßenkörpers bedarf. Im allgemeinen 
wird wohl angenom m en w erden kön
nen, daß selbst städtische Straßen 
Raum genug bieten, beispielsweise für 
die Führung von G asrohrleitungen und 
von Leitungen für elektrischen Strom. 
Immerhin wird aber die im m er steigende 
Inanspruchnahm e der Straßen durch 
die Reichstelegraphenleitungen, Gas-, 
W asser-, Kanalisationsröhren usw. und 
auch der U m stand zu berücksichtigen 
sein, daß solche Leitungen aus ver
kehrspolizeilichen G ründen (Straßen
bahnen usw.) m eist nur auf einer Seite 
der Straße verlegt werden können.

V ic to r  S z e c z e s n y ,  
Regierungsrat a. D., Berlin.
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Tariff hearings at W ashington. Iron 
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Volmar, F .: Reform des Subm issions
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8t Co., 12. M 2,—.
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berg, 12. M 1,80.

Organisationsfragen.

Beard, G A ustin: American city govern
m ent; a survey of new er tendencies. 
N ew  York, C entury Co. $ 2,—.

Developm ents in m achine shop prac
tice, M achinery Jan. 13.

Hänsch, Alfred: U ntersuchungen über 
die Fabrikationskosten und die W irt
schaftlichkeit der verschiedenen Be
triebsystem e in Streichgarnspinne
reien. Leipz. M onatsschr. Textilind. 
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Kirchhoff, H errn.: V ereinheitlichung des 
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J. G. C otta, 13 M 5,—.

—, W ie E isenbahnpraktiker über die 
N otw endigkeit einer w eiteren Ver
einheitlichung des deutschen Eisen
bahnw esens denken. Bank-Arch 15. 
Febr. 13.

Kopsch, Joh.: Interkom m unale gew erb
liche U nternehm ungen in D eutsch
land. Berlin, F. Siem enroth. M 3,—.

Macco, A .: W irtschaftliche O rganisation 
im Bergbau. Bergw irtsch.M itt. Jan. 13. 

Sfeimle, A.: M oderne Fabrikationsme- 
thoden als Lehrstoff an den Kgl. 
P reußischen  höheren M aschinenbau
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m ischter Staatssozialism us. Z. Soz. 
8 Jan. 13.

Unternehmer, Angestellte 
und Arbeiter; Soziales.

Bernstein, E duard: Die soziale Diffe
renzierung in der m odernen Arbeiter
schaft. 1B A ngest. 12 H 4.

Challaye, Félicien: Revolutionärer Syn
dikalism us und reform istischer Syn
dikalism us Aus dem  Französischen. 
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Düringer: D er G esetzentw urf über die 
Konkurrenzklausel. Jur.-Ztg. 15. Jan. 
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und England. Ein juristischer Ver
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spécialem ent dans les milieux indu
striel du Tarn. P a ris , C. Bougault, 
12. Fr 4,—.

t) Ein Verzeichnis der für diese Übersicht bearbeiteten Zeitschriften ist 
dem Januarheft beigefügt.
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träge der G eneralkom mission d e r 
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